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Vorrede. 



Die Zeit, die dem beschäftigten Praktiker zu wissen- 
schaftlichen Arbeiten gegönnt wird, ist leider eine karg 
zugemessene, und weilt er gar ferne von wissenschaftlichen 
Anstalten, ferne von befreundeten Wissenschaftsmännern, 
so sind seine Mittel zudem gering und für erspriesslic^e 
Resultate kaum zulänglich. 

Anderntheils ist er es, der die unvermeidlichen Luken 
des ärztlichen Bildungsganges in ihren Nachwirkungen aufs 
schmerzlichste fühlt und die Bedürfnisse der Praxis am 
besten kennt. Es drängt ihn, des Einzelnen Erfahrung all- 
gemeiner Beachtung zu empfehlen und stiefmütterlich be- 
handelte, aber fürs praktische Leben sehr wichtige Dinge 
in ihre Rechte einzusezen. 






IV Vorrede. 

Der Inhalt der folgenden Bogen wird, wie ich glaube, 
diese Bekenntnisse und Behauptungen l)ewahrheiten , und 
der billig Urtheilende im Büchlein wenigstens meinen red- 
lichen Willen nicht verkennen. 

Con stanz, im Februar 1856. 

E. St. 
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Einleitung. 



Ist auch die Anwendung der Injections- und Saug- 
.apparate auf die verschiedenen Kanäle, Höhlen und 
4iuf die allgemeinen D^ken des erkrankten mensch- 
lichen Körpers theilweise schon altbekannt und oft geübt, 
so erfreut sie sich doch noch lano;e nicht der Ausdehnung, die 
ihr vor andern Heilmethoden und Mittein in gewissen zahlreichen 
Fällen gebührt. 

Ks scheint mir ihre Vernachlässigung theils in der ünbe- 
kanntschaft vieler Aerzte mit den einschlägigen neuern und be- 
quemern Apparaten zu beruhen, theils wenigstens in der spär- 
lichen Verbreitung derselben unter den Aerzten. Ferner wird 
es von Manchem für lästig und zeitraubend gehalten, die hieher 
gehörigen Manipulationen vorzunehmen; auch ist unter Aerzten 
wie unter Laien noch häufig eine gewisse Scheu vor direkten 
Methoden verbreitet, die auf theoretischen Vorurtheilen gegen 
direkte Uuterdrükung krankhafter Ausschwizungen und Ab- 
sonderungen wie bei Ophthalmien, Coryza, Gonorrhoe, Leucor- 
rhoe etc. beruht, oder in Fällen, wo die Ausführung hieher ge- 
höriger Manipulationen dem Patienten selbst überlassen werden 
muss, tritt Mangel an Bildung," an Dexterität von Seite der Lez- 
tereu* hemmend in den Weg. 

Endlich fehlt den angehenden 'Aerzten gar zu häufig die 
Gelegenheit, sich mit den Instrumenten und ihrer Anwendung 
vertraut zu machen, da die zahlreichen modernen und bequemen 

Stizcnbcrger, Injections- u. Saugapparate. 1- 



2 Einleitung. 

Apparate, die wir zum Gegenstand unserer Arbeit gemacht habeD^ 
in öffentlichen Instrumentensammlungen in der Regel nicht auf- 
gestellt oder wenigstens nicht gezeigt werden, noch viel weniger 
im Klinilien dem jungen Arzt Gelegenheit geboten wird, sie ge- 
brauchen zu lernen. 

Die blosse Bekanntschaft mit den alten Zinnspr-izen genagt 
nicht mehr; die Neuzeit hat hier wie in allen übrigen Feldern 
der Technik grosse Fortschritte gemacht; namentlich gedenke^ 
ich der schönen und öfter sehr originellen Arbeiten aus vulka- 
nisirtcm Gummi. Durch die Ausdehnung der Handelsverhält- 
nisse haben dergleichen zeitgemässe Fabrikate rasch ihren Weg 
ins Publikum gefunden und sind in grösseren Städten sehr ver- 
breitet worden, oft sogar ohne dass die Aerzte sich deren Em-^ 
pfehlung besonders angelegen sein liessen. 

In der Absicht, zum richtigen Verständnisse, zur Verbrei- 
^tung und Erweiterung der direkten Heilmethoden nach Kräften 
beizutragen, soll nun in Folgendem die genaue Beschreibung 
und physikalische Begründung der ärztlich gebräuchlichen In- 
jections- und Saugapparate gegeben, ihre .Behandlungs- und 
Anwendungs weise nebst Angabe über die Qualität und Quantität 
der Injectionsstoffe gelehrt werden. 

Das ganze Material, was .hier in einem' Gesammtbilde von 
eiulieitlichem Standpunkte aus vorgeführt wird, war bisher theils- 
in allen möglichen praktischen Branchen und ihre'n Schriften 
zerstreut und zerri^cn; theils ist manches Wichtige zur Stunde 
weder der mündlichen noch der schriftlichen Mittheilung wcrtk 
befunden worden. 

Der Uebersichtlichkeit wegen theilt sich die Abhandlung in. 
zwei Theile — einen allgemeinen und einen speziellen; 
— der erstere handelt von den Instrumenten und ihrem Ge- 
brauche überhaupt, der zweite von den an den verschied«netf 
Körperstellen in Anwendung kommenden Injections- und Saug- 
apparaten, der Art und Weise ihrer Benüzung und der durch, 
sie vermittelten Wirkungen. 



A. Allgemeiner Theil. 



Alle medicinisch gebräuchlichen Injection«- und Saug- 
apparate haben gewisse gemeinschaftliche Charactere, die sie zu 
einer abgeschlossenen Klasse von Instrumenten stempeln. Sie 
stimmen grossentheils mit einander übereiu in Bezug auf die 
Stoffe, aus welchen sie verfertigt, in Bezug auf die Principien, 
nach denen sie construirt sind und auch in der Art und Weise 
ihrer Wirkung und Handhabung. Die Mehrzahl derselben sind 
Bewegungsapparate für Flüssigkeiten , die in den menschlichen 
Körper oder aus demselben heraus befördert werden müssen. 
Diese Flüssigkeiten, namentlich aber, die der ersten Categorie, 
.haben wieder viele gemeinschaftliche Beziehungen, die im all- 
gemeinen Theile zu besprechen sind. 

Die Menge der in diesen Blättern zu beschreibenden Ap- 
parate bildet nicht gerade den richtigen Maassstab für die ärzt- 
lichen Bedürfnisse; denn nur eine beschränkte Auswahl unter 
denselben ist nothwendig. Allein die Kenntniss aller ist dess- 
halb schon erforderlich, um eben diese Auswahl treffen zu kön- 
nen. Manchmal findet man auch im Besiz seiner Patienten 
Apparate, die man noch nicht aus eigener Anschauung kennen 
gelernt hat, und darf, sollte man sie anwenden oder ^ine kleine 
Unordnung an- denselben verbessern müssen, nicht rathlos er- 
scheinen. Auch sind mehrere unter sich verschiedene Apparate 
betreffs der Dienste, die sie leisten, einander so ebenbürtig, dass, 
um keinem Unrecht zu thun, wohl alle beschrieben werden 
müssen. Ist es auch möglich, zur Noth mit den allerein - 
fachsten Apparaten auszukommen, so veranstaltet man doch 
gerne für Spitäler, für eine opulentere Praxis eine Auswahl des. 
Bequemsten. Gerade je nach der Bequemlichkeit und den 




seitlichen Giitern der Patienten, wonach »ich der Arsst so häufig 
zu richten hat, wird man üft zwischen der einfache fl Tlüerblaae 
und den kostbi lügen Irrigateara za wählen hahen. 
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Keines der zu heH'hreihenden Werküieuge erzeugt bei seiner 
Anwendung eine Trennung des organischen ZusamtnenLangea 
der Theile des niensclilichea Körpers j sie gehiSren daher sammt 
nnd sonders zur Klasse der stumpfen Werkzeuge. Da sie fer- 
ner nur ala Vermittler für die Anwendung meist flflssjger SloiTe 
dienen oder zur Aufiialirae sol^er aus dem Körper kommender 
bestimmt sind, so haben wir es hier mit hohlen^ meist röhren- 
förmige ü Werlizengen zn thun. Zur Bewegung von Flflasig- 
kejten hat die Technik nun eine grosse Anzahl Apparate er- 
funden. WeUli ein Forts<!hriit liegt zum Beispiel zwi&chen der 
Zysterne des Alten h ums mit ihren Schöpfeimern an der Keite 
lind den Pumpwerken an tinsern Dampfmaschinen, in unsem 
SeesehilTen und Bergwerken.' Gedeuken wir auch dankbar hei 
dem Anstaunen dieser Kette von Krfindungen des Intermc/zü'* 
von den Brunnenmachern zu Florenz. 

Ihr Unstern ftlhrte die physikalische Begründung der oben 
genannteti technischen Meisterwerke der Neuzeit herbei, 

ToriccUi aber gehtlhrt das Verdienst, die alte Hypothese vom 
Horror vacui gestürzt und an deren Stelle ein Nalurgesez ge* 
gründet zu haben, das liier als der Mehrzahl unserer Apparate 
zu Grunde liegendes Princip aufgeführt werden luuss. 

Die Physik lehrt nämlich, dass der Druk der Atmos- 
phäre gleich ist einer ungefähr 28 R Z. hohen Quek* 
Silber- oder 32 P. F, hohen Wassersäule oder^ aU^eiitefD 
Äusgedrükti c i n e r Flüssigkei tssfiule, deren Höhe = 
32 P. F. dividirt durch ihr spezifisches .Gewicht, Aui 
diesem Gesez wird einestheila die unten zu besprechende direkte 
Einwirkung des luftleeren Raumes auf den menschlichen Körper 
erlilürlich, anderntheils lernen wir daraus die Einwirkung de« 
luftleüreu Raumes uüf FlQssigkeiten kenneu; wir etitfernen nadi 
diesem Prinzip nicht nur Fiüssiirkeiten aus dem menscbllcben 
Körper^ sondern auch die FQllung. die der Anwendung uniervf 
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-wichtigsten Apparate (Sprizen und Pumpen) vorausgehen muss 
oder gleichzeitig mit derselben statt hat, beruht auf demselben. 
Es verdienen nun folgende Apparate eine nähere Besprechung 
im allgemeinen Theil: 

1. Röhren. 
Sie sind meist nur als Verlängerung anderer Apparate dien- 
lich, werden aber doch auch für sich angewandt zur Einführung 
von Flüssigkeit in den Körper. Die Energie der Injection hängt 
dann vom Druke der, Flüssigkeit resp. dem verticalen Abstand 
zwischen Einguss- und Ausflugsöffnung der Röhren, vom Reibungs- 
widerstand ihres Lumens, von ihrer Weite und Ausflussöffnung 
ab. Eine weitere Anwendung finden sie zur Entleerung von 
Flüssigkeiten aus dem Körper. Man bedient sich bald fester 
metallener oder gläserner, bald biegsamer und elastischer Röhren 
aus Cautschuk, Leder oder textilen Materien. 

2. Heber. 

Diess sind gekrümmte Röhren mit ungleichen Schenkeln. 
Der kürzere wird in eine Flüssigkeit eingetaucht und durch 
Saugen am freien Ende die ganze Röhre damit gefüllt, wodurch 
ein continuirlicher Strom aus dem längern Schenkel erzielt 
wird, der erst dadurch ins Stoken gerälh, dass die Oeffnung des 
kürzern Schenkels frei wird, oder die aus dem längern Schenkel 
ausströmende Flüssigkeit das Niveau der Oeffnung des kürzern 
Schenkels erreicht. Der Heber dient sowohl zur Einführung als 
zur Entleerung von Flüssigkeiten. 

(Siehe unten: Czermak'sches Punktionsverfahren und Siphon 
A refoulement.) 

3. Sprizen. 
' Sind einfächerige röhren- oder birnförmige Schläuche, 
die nach Entleerung der Luft aus ihren Höhlen durch Auf- 
saugung laut dem oben angeführten physikalischen Geseze ge- 
füllt werden können. Die Entleerung geschieht durch einfachen 
Druk auf die Flüssigkeitssäule. Ihr medicinisfeher Gebrauch ist 
ein zweifacher; zu Injectionen und zur Aufsaugung von Flüssig- 
keiten. 

Die Sprizen werden eingetheilt in solche ohne Kolben-, 
und solche mit Kolben. Da nämlich die wesentliche Eigen- 
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Schaft der SpHze darin liegt t dass ihre Höhle abwechselnd ver- 
kleinert und vergrössert werden kann, so hat man diese Mög- 
lichkeit II uf ?,wei We^en zu errdchen gesncht^ dadurch das« 
man entweder ein höchst elastisches Material zur Bildung der 
gauzen Höhle wählte , oder dass mau einem Cy linder mit 
festen Wandungen eine auf- uod abschiebbare Basis ^Kolben) 
gab. Die Sprizen ohne Kolben werden aus vulkanisirtem 
Gutütni elastlcnm verfertigt. Eine hirnförmige dlk wand ige Blase 
nus diesem Stoff wird an einen in seiner Axe mit einer Aus- 
flujssröhre versehenen Pfropf fe&tgemacht. 

Schon Karle bediente sich zu den Injectlonen in die hydro- 
piache Hodenscheidenhaut einer derartigen Sprize, nur dass ihm 
liOch kein vulkanisirlef bei jeder Temperatur gleich elaEtiscber 
Cautschuk zu Gebote stand. Da der ordinäre Cautschuk nur 
l>el einer gewissen mitlleni Temperatur weich-elastisch ist. ao 
iTUJSSie die Sprize Earlc's vor dem Gebrauche stets durch war- ! 
mes Wasser weich gemacht werden. 

Um die AuBflusüTohre während des Nichtgebrauchs der 
Sprize zu schtJzen, kann dieselbe mit einem abschraubbaren 
Hütchen bedekt werden. j 

Die Füllung geschieht dadurch, 6aga man das^Saug- (resp. ^ 
Auslluss-) Rohr der mit der Faust zusammcugedrüktcn (luftleer 
gemachten) Sprize in die betreffende Flüssigkeit Btekt und dann 
mit dem Druk aufhört. Iliebei vergröss^rt sich ihr luftleerer 
Hohlraum plözlich und füllt sich mit Flüssigkeit. Die Ent- 
leerung derselben wird wiederum durch Druk auf die Gummi- 
hiroe bewerkstelligt* — Diese Art \on Sprizen wurden ert^t in 
Frankreich gefertigt. In Deutschland arbeitet sie Wallach in 
Cassel von vorzüglicher Qualität in Qrijssen von 1 — 12 Unzen 
Capacität zum Preis von 24 Ngr* bis 2 Thlr. 

Je nach ihrer Grösse sind sie zu allen mit einfachen Sprixen 
ausführbaren Injectionen tanglich. Um sie als Scheiden- und 
Muitersprizcn gebrauchen zu können j müssen aber eigens ge- 
formte Aufsäze (siehe unten) angebracht werden. 

Die Sprizen mit Kolben bestehen aus folgenden Theilen: 

Eine hohle Cyllnderröhre von Zinn, Glas oder Bein iltl 
oben und nnten mit einem in der Mitte durchbohrten Schlus»-^ 
dekel versehen; der untere ist in der Regel festgelöthefund sein 
cei^trales Loch dient znr Aufnalime eines Ansazrohrea, Nur be 
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alten Scheidensprizen fehlt das leztere; der Cylinder ist dann 
Ainten halbkugelförmig geschlossen und an diesem Ende mit 
zahlreichen AusflussöflFnungen versehen. Der obere Schlussdekel 
ist gewöhnlich abschraubbar. Durch seine centrale OeflFnung 
bewegt sich die Kolbenstange auf und ab, an deren unterm 
Ende der Kolben sizt. Am entgegengesezteif Ende der Kolben- 
stange ist ein Ring, Knopf oder faustgerechter Griff als Hand- 
habe angebracht. Ist die Sprize von grosser Capacität, d. h. ist 
sie im gefüllten Zustande schwer, dabei aber nicht* so lang, dass 
absolut zwei Hände bei deren Anwendung nöthig wären, so 
werden gewöhnlich am obern abschraubbaren Schlussdekel zwei 
Ringe angelöthet , mit welchen die Sprize von den mittlem 
Fingern einer Hand gehalten wird, während der Daumen • den 
Kolben vorwärts drükt. Die Kolben, die hier bei den Sprizen, 
wie auch bei den unten zu besprechenden weitern Apparaten 
der wichtigste Theil sind, sollen luft- und wasserdicht sich an 
die Innenfläche der Cylinder anschliessen, ohne durch grosse 
Reibung den gleichmässigen leichten Gang einzubüssen. Sie 
sind meist von Metall, seltjen von Holz oder Glas; allein der 
Theil, der in Berührung mit den Cylindern steht, wird wegen 
der genannten Erfordernisse mit einer weichen Fütterung 
(Liderung) versehen. • 

Man hat wesentlich zwischen der Kappen- oder Stulp- 
liderung und der Filz-, Tuchenden- und Hanfliderung 
jru unterscheiden. Die erstere (Fig. 1) ist weitaus die beste. Der 
-Kolben {K) ist hiebei am obern oder untern Ende abgesezt und mit 



Fig. 1. 



Fig. 2. 





F . 



Fig. 1. Kappen- oder Stulpliderung der Sprizen- Und Pumpenkolben. 
Fig. 2. Gewöhnlicbfie Filz-, Hanf- oder Tuchende nllderung. 
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einem Schraubengewinde versehen* Darüber wird ein kajipen- 
förmiger Leder- oder Gutiaperchastulp {S} gezogen uort durchr 
eiiieSchratibenmuiter {M) durch Einklemmung befestigt. Bei düjf 
übrigen Liderungsmethoden (Fig. 2) werden Fib.scheibcn zwischen 
die xwei das untemKolbenende [^bildenden MetaU[*latten (PF) 
^epresst oder dieser Raum (iF') durch aufgewundenen Hanf oder 
Tuchenden ausgefüllt. Die Kolben der Spri^en sind immer 
solid; liei einigen spater zu beschTeibendeu Apparaten kommen 
auch hoble Kolben vor. 

Die Art und Weise der Anwendung ist nun foi^ende. Wird 
die Sprize mit tief stehendem Kolben in eine Flüssigkeit ge- 
taucht tmd dadurch die atmosphärische Luft von dem Innern 
der Sprizc abgesperrt, so füllt eich beim Aufziehen des Kolbens 
der dadurch gebildete leere Raum mit Flüssigkeit. Die so ge- 
füllte Sprize wird wie allbekannt durch Niederdrüken des Kol- 
bens wieder entleert. 

, Sowohl bei Sprizen mit als ohne Kolben ist es fast nicht 
zu vermeiden, da^s nicht bei der Füllung etwas Lnft mit ein- 
dringt. Diese Luft aber kann beim Entleeren der Sprizen in 
empfindliche Theile (ins Ohr und in die Blase etc) litstig wer- 
den; man entfernt sie leicht durch verijcale Haltung der^Sprhe, 
fio dass das Ansazrohr nach oben sieht, wobei die Luft als leich- 
tes Fluidum sich über den Wasserspiegel im Ansazrohr erhebu 
Dnrcb leisen Druk niif die Gummiblase oder den Sprizenkolben 
wird nachher das Niveau der Flüssigkeit in derselben Stellnng^ 
der Sprize auf die Höhe der Mündung desAnsazrohres erhüben, 
Vergleichen wir die Vorzüge und Nachtheile beider Arten 
* von Sprizen, so ero:ibt sich, dass die Gummisprizcn leichfer zn 
handhaben imd zu reinigen sind und namentlich dabei diis öfter 
nöthige Einölen und Füttern (Lidern) der Kolben erspart wird* 
Dagegen gestatten die Sprizen mit Kolben leiehter das Abmessen 
der zu injicirenden FJuida, was bei Glassprizen mittelst einer 
auf dem Cylinder, bei Bein* und Zinnsprizen aber au dem 
Kolbensriel angebrachten Graduirung ermöglicht \vird. * Feiner 
ist Icztere Art von 'Sprizeu auch wohlfeiler als die erstere, 

* Auf Einfuhrung der Maassstübe an Sprizen (wie &n andern 
Instrumenten, wo das Messen einen Nnzen gewübrt) gollte mcht 
ala biaher gedrungen werden. Das nÄtürliehe Maass bildete nn- 
at reitig daa Hohlmuaae. Leider aber fehlt dasselbo ganj^ ta 
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Da nun ausser Wasser, dem indifferenteslen und am häu- 
figsten zu unsern Zweken benüzten Fluidum, »icht selten auch 
Solutionen von Stoffen angewandt werden , deren Verhalten 
gegenüber dem Material, aus dem die Sprize besteht, in Frage 
kommen kann, «o ist hiertiber Folgendes zu bemerken. Glas- 
sprizen trozen allen chemischen Einwirkungen gebräuchlicher 
Solutionen und zersezen dieselben nicht, sind also namentlich 
für die Anwendung des Silbersalpeters sehr passend; Zinnsprizen 
werden vom Höllenstein, vom Eisenchlorid, von Mineralsäuren 
leicht angegriffen und sin4 bei derartigen Injcctionen zu ver- 
meiden. Vulkanisirter Gummi wird von diesen Stoffen erst 
durch die Länge der Zeit angegriffen und zerstört. Dagegen ist 
sein momentaner Einfluss auf die jeweiligen Contenta nicht hoch 
anzuschlagen. 

Zusaz. Unter der Rubrik Nr. 3 sind* noch einige Apparate 
unterzubringen, die vom physikalischen Standpunkt allerdings 
nich^ hergehören, aber in ihrem praktischen Gebrauche analog 
den Sprizen sind. Von Alters heiUedient man sich zu Tn- 
jectionen einer sehr billigen Einriclming, die im Wesentlichen 
nur aus einer Thierblase besteht, an deren Oeffnung man nach 
der Füllung ein Rohr bindet und die dann durch Druk mittelst 
der Hände entleert wird. 

In neuerer Zeit sind durch unsere Nachbarn jenseits de» 
Rheins zwei Maschinchen erfunden worden, unter denen nament- 
lich das eine sich einer grossen Verbreitung erfreut. ' 

Der erste dieser Apparate (Flg. 3), Clysolel'de genannt, 
hat folgenden Bau: ein cylindrisches 11 CM. hohes und 10 CM. 
im Durchmesser haltendes Metallgefäss {GG) ist an seiner Mün- 
dung mit einem diametrisch gestellten Steg (St^ St) versehen, 
welcher eine endlose Schraube (aS) aufnimmt, an d^ren unterem 

unserer Wissenschaft und es ist auc^die Einführung einei^ solchen, 
wenn es dem üblichen Medicinalg^icht proportional sein soll, 
nicht leicht möglich. Da wir mit Sicherheit die allgemeinere 
Verbreitung des französischen Decimalmaasses erwarten dürfen, 
so empfiehlt sich Jezt schon die Annahme des Cubikcentimeter» 
als Einheit bei der Graduirung kleiner un^ des Liters, in 10 — 100 
Theile getheilt, als Einheit bei grössern Sprizen (und Pumpen). 
Weniger zu rechtfertigen wäre es, den Raum als Einheit einzu- 
führen, welchen eine Unze reinen Wassers im Zustand der gröss- 
ten Dichtigkeit ausfüllt. 
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Ende drehbar ein tellerförmiger Kolben (T) mit Guttapercha- 
liderung, an deren oberem Ende eine Kurbel (JT) angebracht 
ist, mittelst welcher die endlose Schraube und mit ihr der Kolben 
auf und ab 4)ewegt wird. Das cylindrische Gefäss ist eigentlich 

nichts anderfes als ein Sprizencylin- 
der-und der ganze Apparat weicht, 
abgesehen von der Art und Weise, 
auf welche die Kolbenbewegung 
ausgeführt wird, nur dadurch von 
der gemeinen Sprize ab, dass das 
Ausflussrohr {A) nicht' eine Fort- 
sezung resp. Verjüngung des Sprizen- 
rohrs ist, sondern die Flüssigkeit 
durch ein im Kolben angebrachtes 
Loch, in welches ein langer elasti- " 
scher mit einer Canule versehener 
Schlauch gestekt wird, beim Nieder- 
Äschrauben des Kolbens entweicht. 
Auch die Füllung kann, wie bei der 
gemeinen Sprize durch Aufwärtsbewegung des Kolben mittelst 
dieses Rohres eingesaugt werden; allein in der Praxis wird bei 
hochgestellten Kolben dieselbe durch das Ausflussloch einge- 
schüttet, ein Manöver, das man ja ebenso häufig auch bei grossem 
ordinären Sprizen befolgt. Der Apparat, von aussen gesehen, 
gleicht einer Urne. Er hat zwei Henkel, auf denen der Steg 
aufgeschraubt ist und einen Dekel, der bei tiefstehendem Kolben 
und abgenommener Kurbel aufgesezt wird. Er wurde, als un- 
wesentlicher Bestandtheil , in der Zeichnung weggelassen. An 
den elastischen Schlauch kann nach Umständen bald ein Clystir-, 
bald ein Scheidenröhrchen angebracht werden. * • 

Weiter als diese Apparate entfernt sich der Irrigateur des 
Dr. Eguisier von den Sprizei|^ gehört aber dennoch seinem Prin- 
cip nach nicht zu den Pumpen. Bevor zu. dessen Beschreibung 

* Die hier vorgeführte Art von Kolbenstangen, die sich b^im 
Auf- und Abbewegen als endlose Schrauben um ihre Achse 
drehen, findet sich auch bei der Sprize von Pravaz für Eisen- 
chlorideinsprizungen in erweiterte Blutgefässe, die wir weiter 
unten kennen lernen werden. 

Fig. 3. Clysolelde (Viertel der natarlichen Grösse). 
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^eschrittea wird, ist es nöthig zweier Vorrichtungen zu er- 
wähnen, deren Kenntniss als integrirender Theile dieser, sowie 
^einiger folgenden Werkzeuge von Bedeutung ist, nämlich der 
Hahne und der Ventile. 

Zwei benachbarte Räume, die abwechselnd bald miteinander 
in Verbindung gesezt, bald von einander abgeschlossen werden 
4sollen, erfordern einen beweglichen Theil an ihrer Zwischen- 
wand oder an ihrem Verbindungsrohr, der durch Orts- oder 
Stellungs Veränderung die beiden Räume verbindet oder scheidet. 
Diese beweglichen Theile (hydraulischer und pneumatischer Ap- 
parate) sind entweder Hahne oder Ventile. 

Im erstem Falle muss das Oeffnen und Schliessen der 
Scheidewand (resp. der Verbindungsröhre) jedesmal aussen am 
Apparate Ton der denselben handhabenden Person vorgenommen 
werden; im zweiten Falle aber ist es der Druk des in die 
Räume ab- und zuströmenden (elastischen oder tropfbaren) 
Fluidums, der ohne spezielles Zuthün der mit dem Apparate 
beschäftigten Person die Verbindung beider Räume so unter- 
bricht und wieder herstellt, wie es der Mechanismus des Appa- 
rates erfordert. — An ärztlich gebräuchlichen Maschinen kommen 
drei Arten von Halinen vor: 

1. Der gewöhnliche Hahn mit Reiber — ein quer in 
eine feste Röhre eingepasster beweglicher conischer Stift, der 
an dem in der Röhre befindlichen Abschnitt rechtwinklig zur 
Axe durchbohrt ist und durch Axendrehung um 90® geöifnet 
und geschlossen wird. 

2. Hahne, deren Axe parallel,, deren Drehungs- 
ebene aber rechtwinklig zur Axe des Schlauches (resp. 
Ausflussrohres) steht, an dem sie befestigt sind. (Fig. 4.) Durch 
die Drehung des untern mit Falz versehenen Theiles werden 
ihre Diaphragmen dislocirt und die Oeffnun^en derselben auf-, 
geschlossen, so dass nun Flüssigkeiten durch dieselben strömen 
können. — Sie werden nur an Ausflussröhren, nie an Verbin- 
dungsröhren verwendet, und zwar da, wo man aus Bequemlich- 
keitsrüksichten den Hahh Nr, 1 seines Grifl'es wegen vermeidet, 
wie unten an dem Wallach'schen Harnrecipienten^ Eine sehr 
schwache Seite dieses Hahns besteht darin, dass er einen nur 
sehr langsamen Ausfluss gestattet. 

3. Der Mohr'sche Quetschhahn (Fig. 5), der nach Art 
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der Quetschpincetten coDstrairt ist und nar an elastischen 
Schläuchen angewendet werden kann. — Mit Vortheil habe ich 
ihn auch am Colpeurynter statt des Hahns Nr. 1 angebracht. 

Fig. 5. 
Fig. 4 a. Fig. 4 b. 
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Fig. 6. 



Ebenso sind auch drei Arten von Ventilen im Gebrauch: 
1) Das Klappenventil. (Fig. 6). Es besteht aus einer am 
Scharniere (S) beweglichen Klappe {K) von Metall oder Leder 
dber der Oeffnung (0) der Zwischenwand zweier Räume. Statt der 
an einem Scharnier beweglichen Klappe verwendet man (an Blas- 
bälgen) auch Lederstreifen f die an einem Ende 
seitlich von der Oeffnung, die sie öffnen undschlies- 
sen solleui angeleimt sind. Namentlich das ein- 
klappige Ventil ist sehr gebräuchlich; d"as zwei- 
klappige (ßchmetterlingsflügel) und das Balancir- 
ventil kommen kaum zur Anwendung an ärzt- 
lichen Apparaten. 

Bei Luftpumpen, wie sie zur Entleerung von 
Milch, zur Entleerung von Junod'scheu Ventou- 
sen, zur Application von Tabakra^uchsklystireo 
verwendet werden , kommt zuweilen eine zwek- 
. massige Modißcation ße.s K1appenvent;ls vor. die 
wir bei den Junod'schen Apparaten noch einmal 
erwähnen. 

Fig. 4. Hahn bei a geschlossen , bei b geOfTnet. — Fig. 5. Qnetschhahn. — 
Fig. 6. Klappenventil, geschlossen. (Ä) Klappe am Scharnier (ü) beweglich, 
die Oeffnung (0) schliessend. 
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2. Das konische oder Kegel-Ventil (Fi?. 7), bestehend 
aus einem metallenen abgestuzten Kegel (£), an dessen 'kleinerer 

Fig. 7. ' " Fig. 8. 





Grundfläche ein Stiel angebracht ist, der durch den Steg einer 
metallenen Hülse {H)j in welcher der Mantel des Conus exakt 
eingepasst ist, spielend durchgeht. Unter dem Steg ist am Stiel 
eine Schraubenmutter als Gegenhalt angebracht. 

3. Das Kugel Ventil (Fig. 8), bestehend aus einer mas- 
siven oder hohlen Metall- oder Holz-, selbst Korkkugel {K), 
deren Peripherie etwas grösser ist als die Durchflussöffnung des 
Ai>parates, welche die Kugel zu Öflnen und zu schliessen hat. 
Das Ausweichen der Kugel wird verhütet durch einen Steg oder 
ein Kreuz, das sich über dem der Strömungsrichtung zugewen- 
deten Kugelpole befindet. Es ist nöthig, dass die Schwere der 
Kugel zur Stärke der die Ventilöffnung passirenden Ströme im 
Verhältniss stehe. 

Der Irrigateur des Dr. Eguisier besteht aus- einem cy- 
lindrischen Blechkasteu (Fig. 9 a und b CC) , der je nach 
der Grösse ^U—Q, 12, 24 i» Wasser fasst, an den gebräuchlich- 
sten und verbreiteisten Exemplaren etwa 18 CM. hoch und 
7 CM. breit. Sein oberer Dekel Öffnet sich zur Hälfte klappen- 
artig und ist ganz abschraubbar, der unterste Theil* des Cylin- 
ders aber mit einem messingnen Ausflussrohr und Hahn (b H) ver- 
sehen. In dem Kästen befindet sich der mittelst des am Dekel 
angebrachten Getriebes (T) bewegliche Kolben {K} mit gezahnter 

Fig. 7. Konisches Ventil, geschlossen. (A") Konns iu der Metallhalse {H.) 
— Fig. 8- Kugelventil, geöffnet. (Ä') die Kugel. 
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KolbenEtarige. Sein Urafang mit Sfulpliik'riiriir schlJesst fiicb | 
hermetisch und leicht beweglich an die Cylinderwapdung an. 
Der Kolhen ist hohl und hat ein nach unten sich tlffneades 
Kegel venttl. Im leeren Cylinder befindf^t &irh der Kolben stctfi 
an dessen Boden, da das Getriebe durch eine in der am Debel 
aofsiz^tvden Kapsel befindliche J'eder (wie bei der Moderateur- 

Fig. 9 a. Fig. 9 h. 
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Fig. Ö. Irrigatcnr d«s Dr. Eguieier (i/n der gewöhnlldiep Grttüüe), aL&ng's^l 
dnrcliächDitt im Moment der Rnhe oder der Entleerung, wobei der Kolbeaf 
auf die unter iltra befindliche Wa^aeriAnle drükt^ b flUBsere Apalcbt in eitner 
StellnDg. die aich mit » im rccliteu Wiatcl kremt. WC) Cyllndrijscli«H M^tallt^efA«»] 
bei {0} mit ekter Ocffniin^ zum Elfigieäseii deä Wä^iiSers, bei {Jf} mit einem HAhEl.1 
wum Austritt d«aseibea versebeti. {K) Koliken mit nach unten sieht öiTnendem (dnFcli| 
den DmJt der FlQäaigkeit nach oben) g£SChlOB«eneiD Kegel ventil und gäzahnterl 
KolbemitaDfe, die linreh diia bei i^} befipdnche Triebwerk gehüt^eii und dufüb bmfirj 
dort cLDgcaciilQm^tie F«4er hembgedrQkt wird^ 
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lampe] in dieser Richtung gedrdkt ii7ird.*Ist aber in den Apparat 
durch die am obern Dekel angebrachte, mit einer Klappe ver- 
schliessbare Oeffnung (b 0) eine Quantität Flüssigkeit eingegossen 
worden, so hat man, um leztere unter den Einflu^s des Kolben- 
drukes zu stellen oder in Spannung zu versezen, erst den Kolben 
mittelst des Getriebes (Triebschlüssel mit Uhrfederspirale und 
gezahntem Rad, das in die gezahnte Kolbenstange eiirgreift) i» 
die Höhe zu heben, wobei kein Widerstand von Seite des Was- 
sers geleistet, noch dasselbe gehoben wird, da das nach unten 
sich ölTnende Kolbenventil ihm den Durchfluss erlaubt. Hält 
man aber bei ganz oder theilweise gefülltem Apparate mit dem 
Aufziehen des Kolbens in beliebiger Hohe ein und überlässt ihn 
bei geschlossenem Hahn sich selbst,, so wird er sowohl in jedem 
!Niveau unter dem Wasserspiegel, als auch auf der Oberfläche 
der Wassersäule selbst unbeweglich fest stehen, da durch den 
Druk des Wassers nach oben das Ventil geschlossen und so dem 
.in der Richtung des Federdruks (nach unten) pressenden Kolben 
Widerstand geleistet wird. Oeffuet man aber bei aufgezogenem^ 
Kolben den Hahn an der Ausflussröhre , so drükt der abwärts- 
strebende Kolben dort das Wasser in langem und starkem Strahle- 
heraus. Gewöhnlich ist man genöthigt die Ausflussröhre noch 
durch einen langen elastischen Schlauch mit passender Ganul^ 
zu verlängern, um den Strom in beliebiger Richtung an beliebige 
Orte bequem leiten zu Jcönnen. • 

Der Irrigateur vereinigt im Vergleich mit andern Apparaten 
mannigfache Vortheile: 

1^ er funktionirt allein, 

2) die stärke und Schnelligkeit des ausfliessenden Stromes^ 
kann durch die Oefi'nung des Hahns inodificirt, 

3) der Strom in den verschiedensten Richtungen bewerk- 
stelligt werden; 

4) derselbe ist regelmässig gleichförmig, continuirlich; 

5) die Menge der injicirten Flüssigkeit ist durch das Maass- 
bestimmbar, indem die gezahnte Kolbenstange so graduirt ist, 
dass immer die unter dem Kolben befindliche Flüssigkeitsmenge 
abgelesen werden kann. 

Dieser Apparat dient zu Inject! onen in die Vagina, Blase^ ins 
Ohr, in Abscesshöhlen, zu einfachen sowohl als medicamentösen 
Clysliren, Uterus- und Hautdouchen aller Art. 
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Die verscliiedeneu Grossen, in denen er ausfifefahrt wird, 
machen jhn gleich geeignet für den Gebrauch in der Privat-, 
wie in der Spital praxiä. 

4, Pnmpen. 

Mit diesem Namen beÄekhiiel man bald ein-T l>ald mehr- 
fächerige röhrenföriiu^e [nieumalische Maschinen mit zwei we- 
sentlichen mit Ventilen versehenen Oeffnnngen, wovon eine zur 
Eufuhr, die andere zum Austritt der Flüssigkeit bestimmt ist, 
Hiedurcb wird ei inöfjlicht ein eontinuirlicbes Spiel von Füllung 
iiiid EiJllcerunsf des Apparates einzuleiten, ohne dass, wie bei 
den Sprizen , die Ausflussröhre hald in die aufzusangende 
'Flüssigkeit, bald wieder in den zur Entleerung bestimmten Baum 
gebratbt werden musa. Wie bei N'r. 3, so Hesse sich auch hier 
die Eintheilung in Apparate mit unä solche ohne Kulbeii 
durchfahren, wenn nicht die unter jede der beiden Rubriken 
fallenden Pumpen uutcr eich wieder so unähnlich ^'ären, daäs 
die Uebersichtlichkeit durch das Theilungsprincip eher Nolh 
litte j als gewänne. Der Unterschied der Ausstrumunj^sverhält- 
nisse, der unten hoch geltend gemacht werden ßoll, liefert eben- 
falls keinen stichhaltigen Eintheiluugsgrund, diiher wir in zwang* 
loser Folge die medicinisch gebräuchlichen Pumpen hier auf- 
führen wollen* * 

n. Saugpui^ipe (Fig. 10 J» Sie besteh t^ wie die gewöhnliche 
Sprize, aus einem' Cylinder (Stiefel, Kolbenrohr) (C}^ au dem 
vnien ein Saugrob r (Ansazrohr) befestigt ist. Im Innern des | 
Stiefels aber bewegt sich ein bohler Kolben (E) Sowotl nm ' 
Ausaz des Saugrohres ain Kolbenrohr als im Kolben ist je ein 
nach ohen sich ÖfTuendes Ventil angebracht, das jedoch bei Luft» 
pumpen gern durch einen Hahn ersezt wird (Fig. 10 II). Durch 
Heben des Kolbens schliesst sich das KolbeuventÜ, wlibreud | 
das Saugventil sich öiTuet und das aufzusaugende (elastische odeij 
tropfbare) Fluidum aus dem Saug- in da^ Kolbenrohr empor-] 

* Die Mehrzahl der mediciniach gebrüuehlichen I'ampen wer-| 
den zugleich mit dem Wasse^beken^ das sie speLst^ in den Hau- 1 
del gebracht^ indem dieses, mit einem Dokt^l versehliessbar» dasi 
Htui ftir dje Pumpe bildtät. An der Wand dea Bekens ist einl 
Wasserstandsanzeiger an^tnnalt , der uns die Menge der ver^J 
brauehten oder au verwendenden Flüssigkeiten zu messen er-^ 
mBg'licht, 
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steigt. Bei dem Abwärtsbewegen des Kolbens dagegen wir4 
<3as Saugventil geschlossen, das Kolbenventil aber geöffnet und 
durch dasselbe die im Kolb^nrohr befindliche Flüssigkeit nach 
aussen entleert. 



Fig. 10. 



Fig. n. 



Fig. 12 a. 
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Die Saugpumpe dient namentlich zur Entfernung 
.von Flüssigkeiten aus dem Magen und von Luft 
aus den Ventousen der neuern Schröpfapparate und 
altern Milchpumpen. 

b. Die Drukpumpe (Fig. 11 u. 12) unterschei- 
det sich von der Saugpumpe durch zwei Dinge: 
ihr Kolben {K) ist solid; sie hat ein seitliches An- 
sazrohr (St) mit \entil. , Das Saug- oder Stiefel- 
ventil (SV) ist wie bei a beschaffen. Das Ventil des 

Fig. 10. Eine Saugpumpe, wie sie zum Aussaugen der Luft z. B. a™ 
Sarlandi^re'sclien Blutegel gebraucht wird, im Moment der Entleerung. (CC) metal- 
lener Cylindcr mit engerm Ansazrohr (A), in welchem sich ein Hahn (H) befindet. 
Der Kolben (Ä") ist hohl und mit einem nach oben sich Öffnenden Klappenventil 
versehen. — Fig. 11. Drukpumpe gewöhnlicher Art im Entleerungsmo- 
ment. Der Cylinder (O verjüngt äich unten in das Ansazrohr (<4),#zwi8chen beiden 
befindet sich das Saugventil {S \'), das nach oben sich öffnet, über demselben das Steig- 
rohr (SO, in welchem das ebenfalls sich nach oben öffnende Gurgelventil {OV) ange- 
bracht ist. Das Steigrohr sezt sich in einen ellenlangen elastischen Schlauch fort, an 
dessen freiem Ende eine Ausflusscanule sich befindet. Diese sehr gebräuchliche Clyso- 
pompe wird in ein Wass-^rgefftss gehalten und durch Auf- und Abbewegen des 
Kolbens {K) in Th&tigkeit gesezt. Oefters wird sie auch mit einem Blechkistchea 

Stizenberger, Injections- u. Saugapparate. 2 
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ältlichen Ansazrohres heisst Gurgelventil und befindet sicli 
entweder gleich am Ursprung dieses Rohres oder erst in desse» 
Verlauf. Im ersteren Falle ist es meist ein Klappenventil; im 
zweiten Falle heisst der Theil des seitlichen Rohrs zwischen 
Gurgelventil und Stiefel Knie- oder Gurgelrohr und der Theil 
«her dem Ventil Steigrohr. JBeim Heben des Kolbens wird ein 
Fig. 12 b. luftleerer Raum gebildet, indem 

das Gurgelventil sich schliesst-^ 
das Saugventil aber wird durch 
den in dasselbe eintretenden 
Wasserstrom gehoben; die Flüs- 
sigkeit füllt den ganzen Pumpen- 
stiefel aus und wird beim Senken 
des Kolbens, das Saugventil nie- 
derdrükend und das Gurgelventil öffnend, durch das Steigröhr 
getrieben. 

3. Die Priesterpumpe (Pompe des prgtres). Statt de» 
Kolbens dient hier eine rings 'an den niedern Stiefel ange- 
brachte elastische Membran, die durch eine in ihrer Mitte be- 
festigte Stange auf- und abbewegt wird. Sie besizt zwei Ven- 
tile, ein Saugventil unten und, entweder nach Art des Kolben- 
ventils ein zweites in der Mitte der elastischen Membran, oder 
ein seitliches (Gurgelventil). Im erstem Falle dient sie als^ 
Saug-, im leztern als Drukpumpe. x 

Das höchst • practische Constructionsprincip der Priester- 
pumpe, das technisch namentlich bei kleinern Feuersprizen 
verwerthet wird, liegt dem folgenden sinnreichen Apparate zu 
Grunde, den die Franzosen Clysotho sans piston, garni- 
ture et frottement nennen (Fig. 13). 

getrofTen, das als Etui und als Wasserreservoir dient nnd an dessen Boden die 
Pampe aufgeschraubt wird. — Fig. 12. Eine im Entleerungsmoment dargestellte 
Drukpumpe, deren Kolben durch Hebelkraft bewegt wird, a Verticaldurch- 
schnitt, b von oben gesehen ohne Hebel mit Reservoir. Sie ist wesentlich ein 
solides Metallstak, in welches der Pnmpencylinder (C), sowie das Gurgelrohr ( 6') ein- 
gebohrt und in die Erweiterung des lezteren das Steigrohr {St) eingeschraubt ist. 
Am Boden des Gf linders ist zum Saugen ein Kegelventil (SV), über der Gurgel ein 
Kugelventil (OV) angebracht. Das Steigrohr wird durch einen elastischen Schlauch 
verl&ngert. Der Kolben (Ä'^wird durch Bewegen des zweiarmigen im Winkel ge- 
bogenen Hebels (If) auf- nnd abbewegt. 

Diese, Clysopompe wird stets in und mit eitfem Blecbetni als Wasserreservoir 
{R) verkauft und beim Gebrauch mittelst einer Hafte an die Wand desselben 
befestigt (siehe Fig. 12 b). 
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Auf dem Boden eines 16 CM. laugen, 3 C.3L breiten und 
7 CM. honen Blechgefässes (B) ist in der Nähe der schmalen 
Seitenwand die Pumpe aufgeschraubt. Sie besteht aus der 
Saugröhre (aS) mit einem nach oben sich öffnenden Kugelventil 
(*SFj und dem Blasebalg (55), Ober welchem sich eine wiederum 
mit einem nach oben sich öffnenden Kugel ventil (F) versehene 
Rähre (M) befindet. Diese communicirt einestheils mit der 
Hohlkugel (K), anderntheils mit dem Auslauf (Ausflussrohr) {Ä). 



Fig. 13 a. 



Fig. 13 b. 




Fig. 13 c. 

t)ie Arbeit der Pumpe wird durch abwechselndes 
Zusammendrüken und Sichausdehnenlassen des Blasebalges 
mittelst des gabelförmigen Hebels zweiter Art (HG) 
vermittelt. Der Hebel hat an der Wand des Blech- 
kastens seinen Stüzpunkt {H) , unter der Gabel an den 
beiden Aermchen [L) seine Last und an dessen Griff (6^) 
wirkt die drükende Hand als Kraft. 

Befindet sich in dein Blechgefilss eine hinreichende 
Menge Flüssigkeit, so wird das Ventil flottiren und der 
Wasserstand in der Pumpe nach dem Geseze für com- 
municirende Röhren etwa der Gleiche sein, wie aussen 
im Gefäss. Der übrige Raum in der Pumpe über dem 
Innern Wasserspiegel ist von Luft erfüllt. Wird auf den 

ur 

Fig. 13. Clysotho. a. Durchdchnitt, b. Seitenansicht, mit a. im rechten Win- 
kel sich kreuzend, c. gabelförmiger Hebel. (RH) blechernes Reservoir, auf dessen 
Boden die Pumpe aufgeschraubt ist, (5) Saugrohr derselben mit dem Saugventil (SV), 
darüber der Blasebalg (ÄÄ), der sich durch das Mittelstak (J/) mit der Hohlkugel (Ä> 
verbindet. Das Mittelstok, mitCÜT) und dem Ausfluss (^) ftei communicirend, ist vom 
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Hebelarm gedrttkt, so sucht der durch Verkleinerung ^es Balges 
deplacirte Inhalt der Pumpe zu entweichen, verschliesst sich 
aber durch Druk aufs Ventil {*S 7) den Weg nach unten, während 
er das Ventil (F) hebt und nach oben entweicht, und zwar theils 
in den Auslauf» theils in die Hohlkugel (K). Diese aber enthält 
Luft, die beim Eindringen des Wassers keinen Ausweg mehr 
findet, comprimirt wird und so einen gleichzeitigen Druk nach 
unten auf die gehobene -Wassersäule ausübt und die Gewalt, 
mit welcher der Strom in die Ausflussröhre getrieben wird, 
noch wesentlich verstärkt. 

Beim Nachlassen des Drukes auf den Hebel bildet sich 
unter Schliessung des obern Ventils im .Blasbalg ein leerer 
Raum, der sogleich der unter dem Ventil {SV\ harrenden Fläs- 
sigkeit Gelegenheit gibt, unter Hebung des Ventils einzuströmen 
und die gebildete Höhle zu erfflllen, die nun durch Hebeldruk 
abermals entleert wird. Da bei allen folgenden Entleerungen 
das Wasser immer wieder^ in die Kugel strebt, so versteht es 
sich von selbst, dass die dort noch befindliche Luft stets inten- 
siv comprimirt wird und mit ihrem der Compression äquivalen- 
ten Expansionsbestreben, wie im'Heronsball oder im Windkessel 
einer Feuersprize, die Kraft des ausfliessenden Stromes verstärkt. 
Diesem so 'eben beschriebenen Apparat ähnlich ist der Jolgende, 
ebenfalls in Frankreich erfundene und in Deutschland bis jezt 
wenig gebräuchliche. 

Eine kleine metallene runde Dose von 2" D.M. ist oben 
durch eine bauchig gewölbte Haut aus vulkanisirtem Gummi 
geschlossen. In die Dose mündet seitlich ein Saugrohr und ein 
Ausflussrohr. Lezteres ist ähnlich , wie bei obiger Pumpe mit 
einem als Windkessel funktionirenden kleinen elastischen Ballon 
versehen. Das Saugrohr' hat au seiner Verbindung mit dem 
Pumpenkörper ein nach oben sich öfl'nendes Ventil , ebenso 
das Ausflnssrohr da, wo es mit dem Pum'penkörper verbunden 
ist. Zwischen der elastischen Membran und dem Boden der 
Dose befindet sich in ihrem Hohlraum ein federnder Spiraldraht, 
der beim Nachlassen des Druks auf erstere ihre Wicderaus- 
dehnuug vermitteln hilft. 

Balg durch das nach oben sich öffnende Kugelventil ( V) relativ getrennt. Der Uebcl 
(//(?), dessen Hypomochtiou bei (ZO, dessen Last bei (L) sich befindet, wird durch 
den Griflf (Cf) in Bewegung gesezt und drükt so auf dem Aermchen bei (L) den 
Blasbalg zusammen , der sich beim Nachlass des Drukes wieder ausdehnt. 
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Fig. 14. 



Die auf- und niedergehende Bevieguug der elastischen 
Oberfläche der Dose mittelst leichten Fingerdruks vermittelt die 
Arbeit dieser zierlichen Pumpe, die sich am ehesten zu Cly- 
stiren, sowie zu anhaltenden schwächern Irrigationen, die keinen 
intensiven oder reichen Wasserstrom erfordern, eignet. Das 
ganze Apparätchen wird in einer leichten Blechdose \on sehr 
bequemer Form verwahrt und ist dadurch sehr transporfhbel 
und ebenso den Aerzten wie Patienten zu empfehlen. 

Auch Wallach in Cassel /abricirt eine Pumpe nach die- 
sem Princip ganz aus vulcanisirtem Gummi. Sie be- 
steht aus einem 13 CM. langen, 3 CM. im Durchmesser hal- 
tenden cyliudrischen Rohr (Fig. 14) (C), das oben und unten mit 
durchbohlten hölzernen Grundflächen ver- 
sehen ist. In das untere Bohrloch ist 
ein 13' CM. langes, etwas mehr als 
1 CM. breites Saugrohr (aS), in das obere 
ein 30 CM. langes Ausflussrohr {A) ein- 
gelassen. Oben und unten im Mittelstük 
(Körper) der Pumpe ist ein nach oben 
sich öffnendes Kugelventil angebracht. 
Durch Druk auf den Körper mittelst der 
umfassenden Hand wird das untere Ven- 
til geschlossen, die ausströmende Luft 
öfi'uet das obere; lässt aber der Druk 
der Hand nach, so schliesst sich das 
obere Ventil durch den Druk der At- 
mosphäre und in den luftleeren Pum- 
penkörper strömt, das untere Ventil 
hebend, Flüssigkeit durch das Aufsaug- 
rohr in die pumpe, um hei dem näch- 
sten Druk der umfassenden Hand durch 
das Ausflussrohr wieder entfernt zu wer- 
den. Das freie Ende des Saugrohres ist 
mit einem festen Zinnbcschlag, das Aus- 
flussrohr mit einem Clystirröhrchen ver- 
sehen, das je nach der Art der Localität 

Fig. 14. Elastische Pumpe ^us vulcanisirtem Gummi. '^4 der 
natürlichen GrOsse. (C) Fumpenkörper, im Innern mit zwei nach oben sich öffnen- 
den Kugelventilen. (S) Saugrohr, (A) Ausflussrohr. ^ 
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beim Gebrauche mit andern Endstüken vertauscht werden muss. 
Der Apparat ist gleich zwekmässig zur Aufsaugung und In- 
jection elastischer und tropfbarer Fluida. 

d. Pumpen mit Windkessel. Die bisher besprochenen 
Pumpen 'Ifefern nur -einen chocweisen Strom. Um aber einen 
continuirlichen Strom zu erzeugen, hat man namentlich die 
Dri/k- und die Priesterpumpe mit dem aus der thysik bekann- 
ten Heronsball oder Windkessel combinirt, von dem wir schon 
im Vorstehenden eine Modification kennen lernten (vergl. Fig. 
13 a. b). Derselbe besteht aus einem metallenen oder gläser- 
nen längb'chen geschlossenen Gefäss, durch dessen obern Theil 
eine Röhre bis nahe an den Boden reicht. Ebenfalls am Boden 
ist eine Oeffnung, die den Windkessel mit dem Seitenrohr einer 
Pumpe verbindet. Die im Windkessel vorhandene Luft wird 
durch Einpumpen von Flüssigkeit, sobald ihr Niveau über das 
untere des Ausflussröhres steigt, abgesperrt und durch weiteres 
Eindringen von Wasser comprimirt. Sie treibt beim Oeffuen 
des Hahns und fortdauernder Zufuhr von Flüssigkeit diese durch 
das Ausflussrohr in continuirlichem Strome aus. Es ist zwek- 
mässig, das Ausflussrohr mit einem Hahn zu versehen, indem 
wenn dieses Anfangs geschlossen ist, durch die eindringende 
Flüssigkeit, die noch keinen Ausweg hat, die Luft bedeutender 
comprimirt wird und dann auch beim OeÄen des Hahns mit 
gesteigerter Spannung dfe Flüssigkeit austreibt. Auf diesem 
Princip beruhen unter Anderem die Apparate von Fisehhof und 
von Braun zur Uterusdouche tsiehe Cessner chir. Instr. u. Ver- 

• bandlehre. Wien 1852 p. 255). 

e. Die Combination zweier Drukpumpen behufs Er- 
zielung eines continuiflichen Stromes ist ebenfalls in medi- . 
cinische Anwendung gekommen. Die.oben pag. 18 beschriebene 
Drukpump^ (Fig. 12) wird nämlich mit einet zweiten der Art 
combinirt, dass beide Stiefel neben einander sich befinden und 
der horizontale Hebelarm über das Hypomochlion hinaus ver- 
längert und dort mit dem Piston des Stiefels Nr. 2 verbunden 
•wird. Das Steigrohr der Pumpe Nr. 1 ist dann beiden Pumpen 
gemeinschtiftlich, während aus Pumpe Nr. 2 ein eigenes Gurgel- 
xohr und Ventil in dieses führt. Es ist klar, dass beim Saugen der 
«inen Pumpe die andere drukt und so umgekehrt, da die Hebel- 
arme, wie an der Wage, immer entgegengesezte Bewegungen 
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machen müssen. Der Moment der relativen Unthätigkeit der 
einen Pumpe fällt mit dem relativen Thätigkeitsmoment der 
andern zusatnmei^, wodurch statt der nothwendig unterbrochenen 
Arbeit einer Pumpe, eine continuirliche erzielt wird. 

g. Endlich Verdienen noch die Rotationspumpen (Figl5) 
unsere Beachtung. Sie liefern ebenfalls einen continuirlichen 
Strom. Eine ausgedehnte Anwendung in der Technik kommt 
•denselben gerade nicht zu, da sie bei der Complicirth^it im 
Baue keinen diesem entsprechenden Nuzeffekt gewähren. Von 
•den verschiedenen unter sich aber bis auf untergeordnete Punkte 
ähnlichen Constructionsprincipien {^nd bisher das Stolz'sche 
alleinige Anwendung bei medicinisch gebräuchlichen Apparaten. 

Der Pumpenkörper ist durch eine etwas elliptische Büchse 
— Trommel — (Fig. 15 a) {TT) von 4.9 und 5 CM. Durch- 
messer ersezt, die mit 7 Schrauben {SS) am Boden einer Blech- 
schale [B) angeschraubt ist. In' der Trommel ist excentrisch das 

Fig. 15. Rotationspnmpe. a Seitenansicht in 1/2 der natOrlichen 
OrOs«e. b Grundflftche in natürlicher Grösse, c u. d das excentrisehe Bad 
nud seine Lamellen sind in einem Viertel derselben gezeichnet. (T) Trommel 
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durch eine über der Büchse befindliche Kurbel (X) bewegliche 
Rad {RR) (in b u. c) von 4 CM. Durchmesser derart angebracht» 
dass seine Peripherie die der Büchse an einem Punkte berührt^ 
welcher auf dem „kurzen Wege" zwischen der spaltartig in de» 
Trommelmantel eingeschnittenen Saugöffnung (E) und dem im 
flachen obern Theil der Trommel befindlichen Steigrohr {Ä) ge-^ 
legen ist. Lezteres sezt sich erst in eine wegiiehmbare Zink- 
Töhre, dann in einem elastischen Schlauch fort, an dessen freies 
Ende dienliche Canulen aufgestekt werden. Im excentrischenRade 
kreuzen sich rechtwinklig zwei tiefe Einschnitte (Fig 15 b u. c), 
in welche zwei in ihrem Mitteltheil entsprechend ausgeschnittene 
Metalllamellen (Fig. 15 d) passen, derfen Höhe gleich der Hohe 
,der Ttommel, und deren Länge approximativ gleich ist der 
Weite der leztern. Sezt man mit der. Kurbel das Excentrique 




(auf dem Beden eines BlechkJlstchens (B), das als Wasserreservoir dient, mit 
Schrauben bei (8) befestigt), darin das excentrische Rad (b n. c) (HÜ), das durch die 
Kurbel (K) um seineAsce drehbar ist. Eine Spalte (E) in dem Trommelmantel Iftsst 
das Wasser eintreten, das durch die AusflussOffnung (A) wieder ans der Trommel 
in das mit einem elastischen Schlauche verbundene krumme Rohr (AR) ausgetriebea 
wird. Das Rad (ü) ist mit zwei sich kreuzenden tiefen Ausschnitten versehea 
(Fig. 15 c), in denen sich zwei Metallplatten ^Fig. 15 b u. d) befinden, die bei 
der Drehung des Rades den Mantel d«r lYommel mehr weniger genau berühren. 
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in Bewegung, so verschieben sich die Metalllaroellen derart, 
dass sie -wenigstens immer an drei Punkten die Peripherie der 
Trommel berühren. Ist am vierten Punkt die Berührung mit 
der Peripherie der Ellipse nicht genau, so liegt doch hierio 
keine wesentliche Fehlerquelle für den Gang des Apparates, da 
die drei andern Punkte zu seiner Regulirung hinreichen. * Be- 
wegt man durch Drehen der Kurbel den Punkt a weiter in der 
Richtung nach J, so bildet sich. durch Hervortreten der Zunge 
gerade an der Einflussöffnung ein leerer Raum, der sich mit 
Wasser füllt. Die bei fortgeseztem Drehen nächstfolgende Zunge 
treibt diese Flüssigkeit vorwärts durch die Räume cc; bei d 
wird durch Zurüktreten der Zunge der Zwischenraum, in dem 
sich die Flüssigkeit befindet, so verkleinert, dass die Flüssigkeit 
genöthigt ist, durch das Steigrohr (A) auszutreten. Dieser Proces» 
wiederholt sich bei einmaliger Umdrehung des Rades viermal 
wieder und liefert so einen continuirlichen gleichförmigen 
Strom, dessen Intensität von der Raschheit der Kurbeldrehungen 
abhängt. 

Der praktische Werth der einzelnen dieser Apparate ist 
nun seht verschieden und richtet sich hauptsächlich nach deren 
Stromverhältnissen, nach der Localität, wo sie Anwendung fin- 
den sollen und darnach, ob ihre Anwendung Hilfe fremder Per- 
sonen erfordert oder nicht. Zur Aufsaugung von Gasen ist nur 
die Saugpumpe, die Drukpumpe und die Cautschukpumpe taug- 
lich, oder auch ein nach ähnlichen Principien construirter, statt 
der. Ventile mit Hahnen ve'rseliener Apparat; zur Aufsauguiig 
von Flüssigkeiten dient ausser der gewöhnlichen Sprize eben- 
falls nur die Saug- und die Drukpumpe oder abjer der gewöhn- 
liche Schröpfkopf. 

Während zu Injectionen in kleine Höhlen oder wo nur 
eine bestimmte , 1 ft nicht überschreitende Menge Flüssigkeit 
auf einmal injicirt werden soll , die Sprizen den Vorzug ver- 
• dienen , treten bei grössern Höhlen und Flächen und nament- 
lich da, MO längere Zeit die Flüssigkeit in chocweisem oder 
continuirlichem Strom einwirken soll, die Pumpen in ihre Rechte , 
ein. P]in sehr starker Strom, der den der gewöhnlichen Sprize 

* Bei grossem RotatioAi^purapen^yerlangt man dagegen einen 
exakten Schluss aller Zungen, da gerade hievon die grössere 
oder geringere Arbeitskraft abhängt. 
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tibertrifft, kann nur durch den Irrigateur, durch grössere mit 
Windkessel versehene Pumpen oder durch lange verticale Röh- 
ren und Heber erzeugt werden. Diese Verhältnisse werden üb- 
rigens im speciellen Theile noch näher beleuchtet. — Bei der 
"Wahl unter den verschiedenen Apparaten kommen endlich die 
Verhältnisse der Personen, die sie gebrauchen sollen, in Be- 
rechnung. Die Bequemlichkeit reisender Personen oder die 
Schamhaftigkeit weiblicher Patienten erheischt meist compen- 
diöse , leicht zu verpakende oder zii verbergende Apparate. 
Patienten, die gewisse Injectionen im Bette, ohne Entblössu'ng 
oder ohne Hilfe Anderer vornehmen wollen und dabei oft zu 
schwach sind, um schwerfällige Spfizen selbst entleeren zu kön- 
nen , bedienen sich zwekmässig der mit langen elastischen 
Schläuchen versehenen mittelst Hebel-, Kurbel- oder Federkraft 
ohne Muhe zu handhabenden Instrumente. Die klinische Praxis 
hat sich nicht an das Gewicht und die Ausdehnung der Appa- 
rate zu binden, da sie in diesem Falle gar nicht oder nicht 
weithin transportirt zu werden brauchen. Der Privatarzt ist 
hierin beschränkter und uiuss immer auf transportable Apparate 
bedacht sein; auch lehrt es ihn von selbst, der Ausdehnung 
seines Armamentariums Schranken zu s'ezen und daher nur Ap- 
parate anzuschaffen , die zu vielerlei verschiedenen Diensten 
brauchbar und, im Fall er sie ausleihen will, leicht zu hand- 
haben und dauerhaft sind. Mayor Jiat den Chirurgen trefflich 
bewiesen, wie man mit wenigen billigen und überall vorhan- 
denen Mitteln Grosses leisten und theure, complicixte Apparate 
ersezen kann. Ist er auch etwas zu weit gegangen , so dient er 
doch a«ch in dem hier abzuhandelnden Gebiet als Mustor. Dpn 
geübten Chirurgen erkennt man weniger an der Menge und son- 
derlichen Beschaffenheit seiner Werkzeuge, als an der Art und 
Weise, wie er selbe in kritischen Momenten zu schaffen und zu 
behandeln wreiss. Boerhave's „Simplex veri sigillum" hat auch 
hier seine fast unbeschränkte Geltung. 
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' . II. Anwendung der Apparate. 

a. InjectioDcn. 

Bei der Einf tlhruijg von Fluidis in die verschiedenen Theile 
des menschlichen Körpers kommen folgende Punkte in Er- 
wägung: 1. die hiezu tauglichen Stoffe, 2. die Art und Weise 
ihrer Wirkung und 3. die Applicationsörter. 

1. Injicirbar sind nur tropfbar flüssige und gasför- 
mige Körper; unter den erstem sind Substanzen von dünn- 
breiiger Consistenz nicht ausgeschlossen. Der Application festerer 
Substanzen (Salben) durch Röhren mit Stempeln wird hier in 
einigen Fällen anhangsweise gedacht werden. 

Von gasförmigen Körpern 'dienen zu Injectionen (und 
Inhalationen) atmosphärische Luft, Kohlensäure und die Dämpfe 
von Wasser, Jod, Aether, Chloroform, Jodwasserstoffälher (Jod- 
äthyl), Terpentinöl, ferner Dämpfe aromatischer und erweichender 
Pflanzeninfuse Und -Decocte. 

unter den zu Injectionen dienenden tropfbaren Flüssig- 
keiten nimmt das gewöhnliche Wasser die erste Stelle ein und 
man bedient sich desselben in den verschiedensteu Temperatup- 
abstufungen. Hieran schliessen sich verschiedene natürliche 
Mineralwasser, die meist nur an ihren Quellen in Gebiauch ge- 
zogen werden. Auch bei der Mehrzähl der folgenden Stoffe, 
die zu Injectionen in Gebrauch kommen, spielt Wasser die 
Hauptrolle, indem es als Lösungs- oder Verdünnungsmittel der- 
selben dient. t)iese Stoffe sind theils unorganische, theils or- 
ganische, theils chemische Individuen, 'theils natürliche oder 
künstliche Gemenge. Die wichtigern sind : Lösungen von Jod, 
Kochsalz, Chloreisen, Höllenstein, Eisen-, Zink-v Kupfersulfat, 
Alaun, Bleizuker, Tannin, Essig, Alcohol, Chloroform, Creosot 
•in Wasser suspendirt; ferner Theerwasser. Infuse und Decocten 
erweichender, excitirender, adstringirender, seltner narcotischer 
Vegetabilien; endlich Wein, Milch, Fleischbrühe, Oel und Fisch- 
leberthran. • 

Manche andere weniger gebräuchliche Stoffe werden noch 
im speciellen Theile aufgeführt werden. 
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Die physikalischen und chemischen Eigeathümlichkeite» 
dieser Materien erfordern sowohl hei ihrer Mischung, als bei 
ihrer Einfüllung in die Apparate, sowie bei der Application selbst 
Vorsicht; so müssen jspecifisch leichte Stoffe, mit einem schwe- 
reren Constituens, worin sie nicht löslich sind, vermischt, stet* 
genau .emulgirt werden; sonst kommen sie theil weise gar nicht 
in den Körper, da keine Sprize sich vollständig entleert, oder 
«sie werden wenigstens nicht in die gewünschte allseitige Be- 
rührung mit der ganzen Applicationsfläche gelangen; diees gilt 
namentlich von den Oelen. Das Auflösen und Suspendiren 
fester Körper in Flüssigkeiten muss um so exakter stattfinden, 
je feiner die anzuwendenden Sprizen-Canülen, je empfindlicher 
das Organ ist, in welches injicirt werden, und je resorptions- 
fähiger die lujection selbst sein soll. Salz muss immer vorher 
gut gelöst sein , soust bleibt stets ein Theil desselben in der 
Sprize, was namentlich beim Jrrigateur zu meiden ist; denn die- 
ser wird durch Kochsalz in allen Theilen angegriffen. Dass 
einige Injectionsstoffe durch die Materie, aus .welcher die Sprize 
oder Pumpe besteht, zersezt werden, wurde schon früher- ange- 
führt und verdient namentlich beim Silbersaljfeter Beachtung, 
der womöglich in Glassprizen applicirt werden muss. Höllen- 
stein, Jod, Eisenchlorid und Oele erfordern zudem auch bei der 
Application insoferne Vorsicht, als die theilweise Entleerung 
derselben auf die Wäsche der Patienten von unauswischbaren 
Folgen begleitet ist. die dem Arzte kein gutes Andenken be^ 
wahren und oft auch (bei Trippern etc.) den Patienten in Ver- 
legenheit bringen. Dagegen hat man bei der Anwendung von 
Jnjcctionen weder auf Farbe n^ch auf Geschmäk und Geruch 
der Flüssigkeiten zu sehen, mit Ausnahme derjenigen, die in 
Nase und' Mund eingesprizt werden. 

2. Die Wirkungen .von Injectionen sind unter sich 
- höchst verschieden, je nach dem Druk , der Temperatur, dem 
Aggregatszustande, der chemischen Beschaffenheit und der Menge 
des injicirten Stoffes. Je höher der Druk, unter welchem er 
eingetrieben wird, um so reizender wirkt er; kalte Stoffe wir- 
ken zusammenziehend und wärmebindend, warme dagegen er- 
schlaffend, und wenn sie die Körpertemperatur um wenige Grade 
übersteigen, erhizend. Tropfbare Flüssigkeiten wirken auf- 
Jösend und spülend auf die den Wänden, mit denen sie in 
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BenühruDg kommen, au fsizen den Stoffe. Die chemischen Wir- 
kungen sind nach der chemischen Beschaffenheit der Injections- 
massen 'verschieden und bedürfen in vielen Fällen noch der 
nähern Aufklärung, die im Allgemeinen in Bezug auf die 
meisten, Arzneiwirkungen wflnschenswerth wäre. Di^ chemische 
Wirkung erstrekt sich um so weiter, je weniger Materien vorhan- 
den eind, die sich mitdem Injectionsstoffe unlöslich verbinden und 
je näher Organe liegen, deren empfangene Veränderungen sith rasch 
im ganzen Körper ausbreiten, ^ie'Blut und Nerven. Die Menge 
der injicirten Masse ist von Einfluss auf die umgebenden Wände, 
indem grössere Mengen auch als grössere Reizmittel wirken und 
«amentlich in contractilen Organen Zusammenziehungen hervor- 
rufen. Andauerndes Jnjiciren wirkt natürlich erst im 
Yerhältniss zur Dauer immer reizend, später aber erschlaffend. 

Die Wirkungen voi^ Injektionen sind endlich bald locale, 
bald entferntere, bald allgemeine. 

• Die Wirkung bleibt um so örtlicher, je indifferenter das 
injicirte Mittel, je bälder es wieder entfernt wird, je kleiner die 
Dosis der Injection und je grösser ihre Dichtigkeit ist. Ebenso 
ist die Wirkung eine locale, wenn der wirkende Bestandtheil 
der Injection an sich schwer löslich ist oder im entgegengesez- 
ten Fall schon am Applicationsorte auf .andere Körper stosst, 
die sich mit ihm zu unlöslichen Stoffen verbinden, oder je we- 
niger der Applicationsort selbst Resorprtionsfähigkeit besizt. 

Entferntere Wirkungen entsteheti in andern Organen, wenn 
diese mit denen, wohin man injicirt, in naher anatomischer oder 
sympathischer Beziehung stehen, oder wenn die Injectionsstoffe 
irgend einen speeifischen Connex mit diesen Organen haben. 

Allgemeine Wirkungen erzeugen: langes Verweilen der 
Injectionsflüssigkeit im Körper, namentlich aber in Organen, wo 
-sie direkt mit den Herden der Ernährung und Blutbildung in 
Berührung kommt und die resorbirende Thätigkeit gross ist, 
oder innerhalb welcher sie sich im ganzen Körper verbreiten 
kann; ferner grosser Nervcnreichthum des Applicationsortes, 
grosse Quantität, grosse Löslichkeit und Flüchtigkeit, geringe 
Dichtigkeit, differenter Charakter der Injectionsmasse, lange 
Dauer der Injection. Namentlich bringen Injectionen in Wunden 
und Fisteln schnell allgemeine Wirkungen hervor, wenn über- 
haupt kraft der übrigen Verhältnisse solche möglich sind und 
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nicht eitrige Absonderung den Zutritt der Flüssigkeit auf -die 
wunde Stelle hindert oder sie wegspült. 

Zuweilen werden Injectionen nur aus diagnostischen 
Gründen vorgenommen , um sich von der Permeabilität eines 
Canales, von der Capacität einer Höhle zu tiberzeugeb. Zu 
solcht^n Experimenten wählt man bald Luft, bald Wasser als 
Injectionsmasse — ei-steres namentlich an der Eustachischen. 
Röhre;*oder sie sind Gebote der Reinlichkeit, wobei man 
meist erwärnites Wasser anwendet, da man dadurch weniger 
reizend auf das Organ und energischer auf den in warmem 
Wasser löslicheren Schmuz wirkt. Solche Reinigungen gehen 
häufig den wirklichen arzneilichen Injectionen voraus, um die 
zu bestreichende Fläche dem Arzneistoff zugänglicher zu machen, 
wie bei Augen-, Blasen-, Harnröhren-, Scheidenblennorrhöen, 
starkeiternden Wunden und Fisteln, ode^sie heben und verhüten 
Funktionsstörungen , die durch Unreinlichkeit entstanden sind, 
wie an den Ohren, oder verhüten die Stagnation von Exsudaten 
in zugänglichen Hohlräumen und verhindern deren Umbildung 
in schädliche Gährungs- und Fäulnissstoffe. Nach Operationen 
in schwerzugänglichen Höhlen werden diese durch Wasserin- 
jectionen häufig vom Blute, von zurükgebliebenen Coupons, 
Steintrümmern ^tc. geeinigt. 

Ferner bedient man sich der Injectionen zur Blutstillung 
in Höhlen , die der Pincette nicht zugänglich und wo ein auf 
andere Art erzeugter DruR (durch Tampons, Aderpressen) nicht 
anwendbar oder nitjht dringend ist; da wendet man zu Injectio- 
nen bald kaltes Wasser, bald Lösungen von Kochsalz, Chloreisen, 
Chloreisenmangan, Tannin oder zusammengesezte Hämostalica 
an. Durch die neuerdings wiederholt gerathene vortheilhaftere 
Anwendung tcokenen Tannins sind übrigens die Indicationen 
für die Einsprizungen gegen Blutungen um ein bedeutendes 
eingeengt worden. 

Eine sehr wichtige Rolle spielen die adstringirenden 
Einsprizungen in acuten und chronischen Congestiv- und 
Entzündungszuständen und deren Folgen, Hypercrinien , Ver- 
schwärungen , Eiterungen , Bildung von Granulationen, Gewebs- 
relax^tionen u. s. f. Für solche Fälle wurden, insoferne sie 
nicht durch bequemere Mittel geheilt werden konnten, oder. gar 
energischere erforderten, eine grosse Anzahl von Arzneistoffen 
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in Form von lojectiooen applicirt ; namentlich aus den Classen 
der Alterantia und Tonica, nicht minder aber auch reines Was- 
ser in versthiedenen Temperaturabstufungen. 

Oft bezwekt man durch lujectionen auch Reizung ipukOser 
und seröser Membranen, wobei man sich bald des Essigs, bald 
spirituöser Flüssigkeiten, des Weines, Alcools, bald des Aelhers,. 
Chloroforms, der Jodtinctur bedient. Je nach der Art des ange- 
wandten Reizmittels und seinem Concentrationsgrad wird bald 
nur ein vbrabergehender (häufig in derivatorischer Absicht an- 
gestrebter), bald ein bleibender zur activen Entzfindiing sich 
erheben^Jer Reizzustand entstehen. Derivatorische Reize dfirfen 
nur auf weniger empfindlichen Schleimhäuten und Organen 
von gröberer Fuuction, wie im After, in der Nasenhöhle u. s. w. 
angebracht werden. Die sonst gebräuchlichste Fläche für die An- 
wendung von Derivautiis, die Haut, wird nur in seltenen Fäl- 
len^ durch derivatorische Besprizungen (Douchen) angesprochen. 
In muskulösen Hohlräumen bezwekt man sehr häufig die 
'Muskelthätigkeit anzuregen. Die hiebei als Reizmittel iu Ge- 
brauch kommenden lujectionsstofi'e dürfen hier gar keine ge- 
websveräodernden Nebeneigenschaften besizen, sondern müssen 
durch ihre physikalische BeschalFenheit, durch niedere Tempe- 
ratur oder durch Masse, oder durch hohen Druk, grosse Dichtig- 
keit oder specifische Einwirkung auf di« motorischen Nerven 
ihre Aufgabe erfüllen. 

Die beruhigende Wirkung der Injectionen .beruht bald 
in ihrem Temperaturgra^e, bald in ihrer chemischen Zusammen- 
sezung und erstrekt sich bald nur auf die Wände der Höhle 
selbst, in welche injicirt wird, bald auf entferntere Organe oder 
auf den ganzen Organismus.. Warme Wasserinjectionen, in ge- 
lindem Strome und geringer Quantität eiogesprizt, sind in Ent- 
zündungen , bei Neuralgieen und Krämpfen von Organen , die 
für die Sprize zugänglich oder in der Nachbarschaft zugäng- 
licher Organe gelegen sind , oft schon ein vortreff'liches Heil- 
mittel; ebenso häufig werden sogenannte einhüllende Mittel : 
schleimige Decocte, Oele und Emulsionen angewandt; in schwe- 
ren Fällen, oder wenn maji allgemeine Wirkungen verlangt, ist 
man allerdings zu narcotischen Mischungen genöthigt; man 
wählt da wohl am besten Opiumtinctür oder ein narcotisches 
Decoct^ seltener Extracte von Belladonna, Datura, Conium, noch 
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seltener narcotische Alcaloide. Bei all diesen na reo tischen 
Mitteln ist zu bedenken , dass man noch zu keinen abgeschlos- 
senen gültigen Resultaten kam in Betreif ihrer Dosirung für die 
verschiedenen Schleimhäute (Magen" und Dünndarna ausgenom- 
inen). Der Arzt, dem Gelegenheil gegeben, mit narcotischen 
Injectionen Heilversuche anzustellen, ist daher doppelt verpflich- 
tet, zur Aufklärung in diesem Felde beizutragen ; einmal seinem 
Patienten gegenüber, und zweitens im Interesse der'Wissenschaft. 
Die Aufgabe dabei ist: die Menge der verschiedenen* Narcotica 
genau zu bestimmen, die hinreicht, auf der Schleimhaut (Gon- 
junctiva) des Auges, der Nase^ des Mundes, der Blase, Vagina, 
des Uterus, des Rectums u. s. f. erstens locaFe.und zweitens 
allgemeine Wirkungen hervorzubringen. 

In Fällen, wo Nahrungszufuhr auf den gewöhnlichen 
Wegen nicht möglich, wo die Luftzufuhr von dem Spiele 
der Athemniuskeln nicht unterstüzt wird, oder wegen großen 
Blutmangels die ausserordentliche Maassregel künstlicher Blut- 
iufuhr geboten ist, wird die Injection dieser Stoffe ebenfalls' 
•durch Röhren oder SprizBn vorgenommen; auch Arzneimittel, 
die, man bei Unfähigkeit der Patienten, zu schlingen, oder bei 
«ehr schwachen Verdauungsorganen nicht auf dem gewöhnHchen 
Wege' der Magen- und Dünndarmresorption in die Blutmasse 
•einführen kann, sucht man,^ insofern deren endermatische AppÜ- 
<;ation nicht möglich ist, durch Injection 4n andere natürliche 
Oeffnungen .und Höhlen, oder mittelst künstlich gebildeter Oeff- 
uungen dem Blut einzuverleiben. Zur Application solcher 
Mittel, deren Wirkung auf den ganzen Organismus berechnet 
ist, wählt man nicht jeden beliebigen Ort, wiwi hiezu <3ie Ma- 
gen- oder Darmschleimhaut nicht benüzt und auch die ender- 
matische Einwirkung verschmäht, so bleibt fest nur die 'Appli- 
-<;ation per anum, oder füü höchst dringende Fälle die In- 
fusion übrig. 

3. Endlich wnd noch die Applicationsörter für die In- 
jectionen aufzuzählen. Injectionen im engern Sinn des Wortes 
sind nur da möglich, wo eine Oeffuung' vorhanden ist, die in 
eine Höhle oder in einen Kanal mündet; wir werden uns aber 
im Verlaufe auch mit der Anwendung derSprizeu, Pumpen etc. 
isu Bcsprizungen (Irrigationen, Do neben) der allgemeinen 
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Oekeo und Wund flächen beschäftigen. Die natarlichen Oeff- 
Jiungeo, wohin Einsprizungen vorgenommen werden, sind: 

der Gonjunctivalsak, ^ 

die Thränenröhrchen, * H 

die I^Iasenlöcher und die Nasalöffniing des Thrä-* 
nenschlauchs. 

der äussere Gehörgang, 

die Eustachischen Röhren, 

der Kehlkopf, 

die Lungen (natürlich kann hier nur von der Anwendung 
gasförmiger. Körper die Rede sein , die meist mittelst 
eigener luhalationsapparate appiiciit werden). 

der Magen, 

der After, 

die Vorhaut, 

die Urethra, 

die Blase, 

die Scheide, 

die Bartholinschen Drüsenmündungen, 

die Gebärmutter, 

die Milchgänge der weiblichen Brust. 

Widernatarliche Oeffnungen, die zu Injectionen taugen, 
«ind entweder zufällig vorhandene (Wunden und Fisteln), 
oder werden eigens, behufs der Injection, angelegt; so an 
Blutgefässen und «erösen Säkem 

b. Saugwirkung. 

Häufig bedürfen wir eigener nach den früher erwähnten 
Principien construirter Apparate, um aus dem menschlichen 
Körper durch natürliche und widernatürliche Oeff- 
nungen Luft und Flüssigkeiten zu entfernen. Ja man 
hat sogar mittelst derselben die» Extraction fester Körper 
versucht. Ferner wird sehr häufig durch Abhaltung des Luft- 
drukes an Theilen der Körperoberfläche oder in Höhlen mit 
Hülfe eigener Saugapparate eine Vermehrung des Blutzutrittes 
und dadurch Ableitung des blutes von andern Organen 
•erzielt. 

In die erste Categorie gehören Entleerungen durch na- 
-türliche Oeffnuugen, wie. die des Magens, mittelst der 

S ti z e n b e r g e r , Injections- u. Saugapparate. 3 
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Magenpumpej der Brustd rüse, durch Milchgläser etc., und 
die Extraction des Kindes auf den natürlichen Geburts- 
wegen mittelst des Sinipson'schen Instrumentes. Durch wider- 
n^diliche OeifuuD^eD: die Entfernung flQssige r Exau> 
date durch Aufsaugen mit SpriKen und Hi^bern (die Para- 
centhese des Thorax nach der Gzermak'schen Methode) t die 
Extraciion von Kageln mittelst Pumpen und das blu- 
tige Schröpfen. 

Die zweite Categorie bildet das trokene SchrQpfea 
mittelst kleiner und grosser (Junod'scher) Veiiiousen. 
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Je nach der ana^omischea Versehiedeuheit der Kßrpertheilfr 
und nach Ihrer jeweiligen Erkrankungsform sind auch^ Im Fall 
Injectlons- und Saugapparate zu Hclhweken in Auweadnng 
kommen, diese* sowie die dabei in Gebrauch gezogenen Arznei- 
stofFe verschieden. Wir haben uns in diesem Theile daher die 
Aufgabe gestellt, eine übersichtliche Darstellung dieser Ver- 
schiedenheiten zu geben und einer rein praktischen Tendenz, 
beflissen ohne weitläutige pathologische und pharmakodyna* 
mische Eri3r(erungen in niög liebster Kürze für jeden hier in 
Betrachtung kommenden Körpertheil die nötbigen Apparate^ die 
gebräuchlichen und mittelst lezterer administrirten Arzneistoffe 
und die Indicationen nebst 4er Technik ihrer Application aus- 
einander zu sezen. Die Befolgung einer anatomischen Einthei- 
lung erscheint uns hiebei als die zwekmüssigstej da ferner nicht 
alle aufzuführenden Applicationswei^ten gleich werthvoll und 
wicht]* sind » manche wiederutn der ärztlichen Privatpraxis 
ferner stehen nnd sich mehr nur für den Gebrauch in grössern 
Anstalten* Spitälern, ^dern eignen t so "wnrde auch hierauf 
Büksicht genommen und nur das für den praktischen Arzt 
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WisseDswerthe ubd-Nöthige amfitändlicher, das Uebrige in ge- 
drängter Kaue mitgetheilt. 

Die für Injections- und Saugapparate zugänglichen Appli- 
cationsörter sind nun folgende : 

I. Das Aoge. 

Bei mehreren Augenleiden sind Einsprizungen vom besten 
therapeutischen Erfolge, namentlich bei einigen schwerem Ent- 
zfiuduugsformen der Bindehaut (Blennorrhöen) und in manchen 
Erkrankungen des Thränenschlauches. 

1. Injectionen auf die Bindehautfläche. 

Handelt es sich blos um die Application eines direkten 
flüssigen Heilmittels, das in den Conjunctivalsak gebracht wer- 
den soll, so stehen uns hiefOr, ausser der eigentlichen Injection,^ 
noch zahlreiche Encheiresen zu Gebote, die, wie das Einträufeln 
mit einem Schwamm, Löffel, Tropfglas, einer Federspule etc. ganz 
allgemein bekannt sind. Handelt es sich aber ausserdem darum, 
diese Application mit einer gewissen Kraft vorzunehmen, oder 
wird einige Kraftanwendung zur Entfernung von Exsudaten nöthig, 
so bedienen wir uns eigener Injections oder Doucheapparate. 

Zur Wegspülung von eitrigen Exsudaten, deren Abfluss 
durch bedeutende Geschwulst der Conjunctiva gehemmt wird, 
benüzt man entweder den von ziemlicher Höhe frei herabfal- 
lenden Wasserstrahl, oder sprizt mit der Augensprize einen 
kräftigen Strom unter die Lider. Einen massigem Wasserstrom 
erzielt man durch Äugend ou che -Apparate zur Reizung und 
Kräftigung des Sehorgans bei Trachom, chronischer Entzündung, 
Gewebsrelaxationen, Lähmungszuständen und chronischen Inner- 
vationsstörungen. Anfangs wählt man, namentlich bei sehr reiz- 
baren Augen, warmes Wasser, später kaltes, selbst kohlensäure- 
haltiges und Eisenwasser. . 

Bei hochgradigen Entzündungen der Conjunctiva mit pro- 
fuser Exsudation, starker Geschwulst der Bindehaut bedient 
man sich ebenfalls am besten der Sprize zur Einführung von 
Arzneistoffen., die im genannten Falle meist aus der Reihe der 
metallischen Alterantien gewählt werden, worunter der Silber- 
salpeter, die wichtigste Rolle spielt. 'Solchen Einsprizungen geht 
gewöhnlich eine oder meiere Wasserdouchen oder Wasserin- 
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jectiooen voraus. Nameiptlich hat skh bei der Biodehnu^Bkn' 
norchoe der Neugebornen, ebenso bei gonorrhoischer Augen- 
blennorrhoe die Zwekmässiglieit solcher EiDsprizungen aufs 1 
glänzendste bewahrt (Prager Viert eljahisschrift Band 22 jiod 26). 

Es wird hier das kranke, durch Lidhalter oder zwei Finger 
einer Hand aufgesperrte Auge erst njittelst eines 1—2 Fiiis 
hoch herabfaUeaden lauen Wasseratromes ausgespdlt , darauf 
erfolgt eine HölleDsteininjeelion (5-10 Gran Silbersalpeter auf 
1 Unxe destillirtes Wasser), um das Exsudat zu coa^uliren, &o • 
dass es nachher durch einen nochmals applieirien Wasserstrahl 
oder ein Leinwandläppchen entfernt werden kann. Diese Enchei- 
tese wirti 9mal täglich vorgenommen, in der Zwischenzeil aber 
das Auge 4— 5mal mit lauen Wassei-einsprizungen gereinigt und 
darnach eine schwache Büllensteinlösung (1 Gran auf 1 Unze 
destillirtes Wasser) eingetrHufelf, " M 

Von einigen Autoren wird das Behandeln der Augen mit 
Sprizen und Einsprizungen (freilich mit Unrecht) verworfen, da 
diesa „schädliche Heizung'^ hervorrufen solL M 

Zu Injectionen taugen am besten 2—4 Drachmen hBltend&fl 
Zinn- oder Glaaaprizen mit geraden oder gebogenen vorn gut 
abgerundeten Ausflussrührchen. 

Zur Äugend ouche bedient man sich entweder blos einea 
aus einem Kännchen 1 — 2 Fnss hoch herabfallenden Wassergtrahli 
oder eigener Vorrichtungen» 

Die einfachste derselben ist eine S Türniii^ prebogene Glasröhre, 
deren Mittelatük 2—4' lang ist und deren oberes Ende in ein mit 
Wasser gefülltes Geflss gebracht wird. Das untere kurze auf- J 
steigende Ende liefert nach Aussaugiing der Luft ans der Röhre ■ 
(die als Heber wirkt) einen starken Strahl, der. Je feiner und je 
näher am Augep um so reiKendcr wirkt. — ^ Ein anderer Apparat 
hat folgenden einfachen Bau; ein mehrere Maass Wasser hal- 
tender Blechkasten sezt sich nach unten in eine 2^3 F'uss lange 
Blechruhre fort^ die an ihrem Ende durch einen Hahn ab- und 
aufgeschlossen werden kann. Als Fortsezung ist an der Blech- 
rtlhre ein elastischer Gumraischlaucli befestigt, welcher mit einer 
höchstens thalergrossen planen Brause endet. — Himly bat zum 
gleichen Zwek eine mit Windkessel versehene 8 CM. hohe und 
etwa 7 CM. im Durchmesset haltende Pumpe angegeben^ welche 
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verschiedene abschraubbare Ausflussröhren hat und daher ver* 
schiedene Arten von Strahlen und Brausen hervorbringen kann. 

Schliesslich erwähne, ich hier noch der in früherer Zeit 
nicht selten angewandten Augenbäder, die mit einem kleinen 
Porzellanwännchen applicirt werden , und d«r Anwendung aro- 
matischer Dünste aufs Auge, die au«^dem Gefäss, in welchem 
die heisse Infusion sich befindet, durch einen Trichter an'sAuge 
geleitet werden. 

In Frankreich ist eine gläserne Augensprize im Gebra\]|ph, 
die sich von einer gewöhnlichen Augensprize dadurch unter- 
scheidet, dass an ihrer Canule ein Augenbad wänn^en ange- 
bracht ist. Sie eignet sich vortrefflich zu mildern .\ugendouchen. 

2. Elnsprizungen in den Thränenschlauch. . 

Sie werden mit der AnePschen Sprize vorgenommen, um 
die Durchgängigkeit des Canals zu prüfen, allfallsige Oblitera- 
tionen zu entdeken und um Anschwellung , Auflokerung und 
entzündliche Absonderung seiner Schleimhaut zur Hükbildung 
zu bringen (in lezterem Falle namentlich dann, wenn die Thrä- 
nenröhrchen nicht allzu reizbar sind oder nicht von selbst die in 
den inneru Augenwinkel gebrachten Arzneiflüssigkeiten aufsaugen). 

Die Anel'sche Sprize ist nach Art der gewöhnlichen 
Sprizen mit Kolben construirt, ihr Cylinder ist aber von Glas 
und oben und unten in Silber gefasst. Die Ansazröhre (meist 
eine gerade und eine gebogene) ist so fein und spiz; dass sie 
sich ohne Schwierigkeit in die Thränenröhrchen einführen lässt^ 
von Silber oder Gold gefertigt und muss leicht an- und abge- 
schraubt oder noch besser durch Einkeilung mit dem Sprizen- 
körper verbunden werden können. Die Elnsprizungen werden 
durch das untere Thränenröhrchen vorgenommen, wobei erst 
die abgeschraubte Ausflusscanule der Sprize höchstens V" tief 
eingeifühit wird. Beim Anschlüsse des Cylinders in die Canule 
hat man jede Erschütterung zu vermeiden. 

Da vermöge des feinen Baues der Sprizencanule Ein~ 
sprizungen adstringirender Flüssigkeiten, wie z. B. Höllenstein- 
lösung, ohne Schwierigkeit in die Thränenröhrchen gemacht 
werden können, so vermelde man bei der Dacryocystitis, selbst 
wenn wegen Zellgewebsvereiterung dje Vorderwand des Thrä- 
nensakes biosgelegt werden muss, die Eröffnung 'des Thränen- 
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schlauche«. Nur bei VerwachsuDgen in dessen Lumen und bei 
consecuthrer Ectasie seines obern Theiles ist behufs der zu er- 
zielenden Obliteration die Eröffnung gestattet und geboten. Die 
eröffnete Höhle wird mittelst Injectionen von Schleim und Eiter 
gereinigt und die Verödung durch Aezmittel angestrebt. 

n. Saseil^Ue. 

Gewebsauflokerungen, Hypercrinien. chronische Eiterungen 
unfi seltener Blutungen der Nasenschleimhau^ bedttrfen zu ihrer 
Beseitigung der Injectionen, die mit einer etwa 1 Unze fassen- 
den Sprize* vorgenommen werden, an welcher ein kurzes, dikes, 
wohl abgerundetes Ausflussrohr mit einer oder mehreren Aus- 
flussöffnungen angebracht ist. Sehr zwekm&ssig scheinen mir 
die hiezu in Paris kSuflichen Glassprizen , deren Ausflussrohr 
sehr dik und trompetenförmig gebogen ist, so dass es nur bis 
zur der Ausflussöffnung zunächst liegenden Krtimmung einge- 
fahrt werden kann und daher jede Verlezung unmöglich macht. 

Bei gemeinen chronischen Gatarrhen bedient man sich des 
ZinksalCates , das zu einigen Granen auf die Unze FlOssigkeit 
1— 2mal tiglich injicirt wird. 

Bei Geschwüren wendet man gerne Sprizen ad, deren Ca- 
nule olivenförmig verdikt und mit mehreren seitlichen Oeff- 
nungen versehen ist Büt einer solchen Sprize oder — weniger 
zwekmässig mit einem Charpiepinsel — empfiehlt Cazenave in 
genanntem Falle caustische Injectionen zu machen (am besten 
wohl mit Silbersalpeterlösung von einigen Granen bis zu einer 
halben Drachme auf die Unze Wasser). 

Auch bei Ozaena sind Injectionen zur grandlichen Entfer- 
nung der putriden Secrete empfehlenswerth. Es werden hier 
kräftige Einsprizungen erfordert, wobei die Flüssigkeit nicht in 
den Rachen, sondern zum Nasenloch, in das nicht injicirt wurde, 
herausläuft. Maisonneuve gibt an, hiedurch für unheilbar ge- 
haltene Uebel gründlich beseitigt zu haben. — In Begleitung von 
Polypen der Nasenschleimhaut kommen häufig krankhafte Ab- 
sonderungen und Auflokerungen der leztern vor, deren Beseiti- 
gung durch Injectionen aber erst nach Extraction der Polypen 
gründlich unternommen werden kann. Die Versuche, die Poly- 
pen selbst durch adstringirende Injection zum Schrumpfen bringen 
zu können, sind zweklos und sogar schädlich, da sie die Schleim- 
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haut irritiren und vielleicht die Polypen sogar zSher machen. 
I<^ach der Extraction aber empfiehlt sich die Injedion von ad*, 
«tringirenden Flflssigkeiten (Metallica, Alaun, Gerbsfture und 
Abkochungen gerbsSureh^tiger Rinden). 

Bei. Blutungen aus der Nase sind loj^ctlSnen nicht immer 
2wekmSs8ig. Oefters genügen hier entweder Schnupfen oder 
Bähungen von kaltem Wasser^ Essig, zwekmSssige Lagerung 
<ies Kopfes, oder es wird die Tamponade erfordert. Nur bei 
traumatischen Blutungen mag m&n sich zu ihrer Stillung der In* 
jectionen von kaltem Wasser, Eisenchlorid oder Alaunlösung be- 
dienen. Nach Blutungen, die durch Tamponade gestillt wurden, 
sini^, sobald der Tampon weggenommen worden ist, reinigende 
Wassereinsprizungen in die Nase am Plazc. 

Derivatorische Iqjectionen starker Höllensteinlösung (1 Scru- 
pel auf 2 Unzen destillirtes Wasser), oder Cauterisation mit La- 
pis iu Substanz werden endlich neben der entsprechenden Lo- 
calbehandlung bei chronischen Helzuugszuständen der Augen 
empfohlen. 

Das Nasalende des Thränenschlauchs wird nur sel- 
ten zu Injectionen bentlzt, so zuweilen bei Verengerung und 
Verwachsung nach vorhergegangener Einführung des Catheters 
von Laforest oder Gensoul. 

Ebenso üinunt Chassaignac Einsprizungtp in da^ untere 
Ende des Thränenschlauches bei beginnender Geschwulst seiner 
obern Partie (s. g. Thränensak) vor; um mit der erfcTrderlichen 
Gewalt Flüssigkeit durch dgi Canal ein- und zu den Thränen- 
punkten heraustreiben zu können, bringt er an der* Gonve^ität 
der GensouVschen Sonde «ine Seitenöffoung an und presst durch 
diese die Flüssigkeit mit einem kleinen Pumpwerke ein. 

HL Aensserer Gehörgang. 

Einsprizungen in diesen blinden Canal werden in den mei- 
sten Fällen behufs der Entfernung massenhafter Secrete, fremder 
Körper, und bei Entzündungen und Eiterungen, die in ihm ihren 
Siz haben^ oder ihre Producte bei verleztem Trommelfell wenig- 
stens dahin absezen, unternommen. Zu Injectionen bedient man 
sich hier gewöhnlich einer etwa 1^/2 Unzen fassenden Zinnsprize 
mit 3/4 — 1" langem AusÜussrohr und weiter AusflussöfEoiung 
und sprizt häufig nur laues Wasser, zuweilen^ mit Milch 



40 B. Specieller Theil. 

gemischt, seltener Oel andj adstringirende oder aromatische- 
Flttssigkeiten ein. 

In ajlen FäUen hat man nach Füllung der Sprize und vor 
der Vernat^me der Injection sorgföltig darauf zu ächten, dass- 
alle Luft aus der Canule der Sprize entleert wird, indem diese, 
wenn sie in das Olit käme, dort ein sehr widerwärtiges Gefflhl 
hervorbrächte. Bei der Injection .wird mit einer Hand dieSprize^ 
g^halteff und eingeführt, mit der andern die Ohrmuschel zur 
Geradstrekung des Canals nach oben und hinten gezogen, wäh* 
rend ein Gehilfe, oder der Patient selbst, unter dem Ohrläpp- 
chen eine Schale zum Auffangen der aus dem Ohr heraus- 
fliessenden Injectionsmasse hinhält. Die Reinigung des Ohres^ 
von Epidermis- und Fettanhäufung etc. wird nach mehrtägigem^ 
Aufweichen dieser Stoffe durch eingeträufeltes Sflssmandel 51, in 
der Mehrzahl der Fälle aber zwekmässiger nach einer ergiebigen, 
Anwendung des OhrlöiOfels vorgenommen. Als Injectionsmasse- 
gebraucht man Wasser von der Temperatur des menschliche» 
Körpers. Entweder hält man dieses nach Füllung des Gehör- 
ganges mit dem Daumen einige Miauten daselbst zurük und 
lässt nach dessen Abfluss auf gleiche Weise neue Injectionen. 
nachfolgen bis der Gehörgang rein ist, oder man entleert einige 
Sprizen voll Flüssigkeit nacheinander ins Ohr und schwemmt 
dadurch, freilich^auf etwas gewaltsame -Weise die zu entfernen- 
den Stoffe heraus. — Ins Ohr gedrungene Insekten werden auf 
gleiche Weise entfernt; leben sie aber noch im Ohr, so suchen 
manche Ohrenärzte sie mittelst Mandelöl, das ihre Tracheen 
verstopft, oder durch Kirschlorbeerwasser gleich zu tödten. 
Andere fremde Körper werden ebenfalls oft durch Elnsprizungen 
ganz oder nach vorhergegangener ^erstüklung herausbefördert. 

Früher wurden jeder Untersuchung des Ohres mit Sonden 
und dergl. laue Injectionen vorausgeschikt , um den Geiiörgang 
und vor Allem das Trommelfell etwas unempfindlicher zu 
machen. Das Sondiren im Ohre ist aber jezt sehr Wenig mehr 
im Gebrauch. 

Die acute und chronische Entzündung des äussern Gehör- 
ganges wird bei stärkerer, namentlich sogenannter schleimig- 
eitriger Absonderung bald mit Lauwasserinjectionen , bald mit 
adstringirenden Elnsprizungen behandelt, wozu sich ChamomiU 
lenthee, Alaun, Zinksulfat, Sublimat oder Höllenstein eignen. 
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Ausser wässrigen IbjectioDen kommen anch Dampfdouchen 
am Ohr id AnwenduDg, namentlich nach Erkältungen, bei soge- 
nanntem rheumatischem Ohrenweh u. s. f. Der Apparat hiezu 
ist äusserst einfach und besteht nur aus einem Topf, der das 
heisse aromatische oder emollirende Infus enthält, und mit 
einem Weiss blechtrichter bedekt wird, durch dessen Röhre die 
Dämpfe ins Ohr geleitet werden. 

IT. Ohrtrompete. 

Sowohl, zu diagnostischen als therapeutischen Zweken wer- 
den Injeetionen in die Eustachische Röhre nach Einführung des 
Itard'schen Catheters und 'durch denselben vorgenommen, wozu 
man bald gasförmige, bald tropfbarflOssige Stoffe wählt. Zur 
Untersuchung der Durchgängigkeit des Canals wählt man meistens 
Luft, die aus einer Compressionspumpe mittelst elastischer 
Röhren, oder durch Sprizen in den eingeführten und durch 
ein Band an der Siirne des Patenten befestigten Catheter ge- 
leitet wird, wobei der Otiater sein Ohr an das zu untersuchende 
bringt und das Geräusch des in die Trommelhöhle einbrechen- 
den Luflstromes behorcht. Die gleiche Methode dient auch zur 
Heilung catarrhalischer Verstopfung der Ohrtrompete. - Gelangt 
nach mehreren wiederholten Versuchen keine Luft ins innere 
Ohr, so hat man es mit Stricturen oder Verwachsungen des un- 
tersuchten Canales zu thuu. Dringt aber Luft oder Injections- 
fltissigkeit bis ins äussere OHr, so schliesst man niit Recht auf 
Perforation des Trommelfells. — In einigen Fällen von Erkran- 
kung des Innern Ohres w^erden auch lauwarme Flüssigkeiten, 
bei torpiden Nervenleiden, Schwerhörigkeit Aetherdämpfc durch 
die Eustachische Röhre eingeleitet. Hiezu bedient man sich 
wieder des Itard'schen Catheders in Verbindung mit einer Sprize 
oder Pumpe. Nach Forget soll die Einführung der Itard'schen 
Röhre und die künstliche Injection von Luft in den besproche- 
nen Canal dusch Insufi'lation bei verschlossenem Mund und zu- 
gehaltener Nase ersezt werden können. Es ist nun allerdings 
auf diese Art das Eindringen von Luft ins innere Ohr in allen 
Fällen von gesunder Beschaffenheit der Eustachischen Röhre 
möglich; allein in den ganz gewöhnlichen Fällen von AnfoUung 
derselben mit catarrhalischen Secreten, bei Anginen etc. ist man 
nicht einmal im Stande, diese Secrete, die übrigens nur momen- 
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tan durch cid widriges Gefahl beläatigen, durch InsüfHation von j 
der Stelle zu bringen. 

T. MuQiihüMe. 

Der Eiosprizungen in diese Höhle bedient man sich nur 
sehr selten, und öfter in der Absicht, dieselbe von Schleim, 
Speichel bei tnercurieller Stonjatitis zu reiDigen, als um wirk- 
liche Arzueistoffe dort zu appliciren* Ist beim erstgenaniiteD 
Leiden die Geschwulst auf eipe bedeutende Höhe gestiegen und 
die im Munde elagnirende Fltissigkeit im Begriffe , durch ihre 
Zersezüng bedenklich zu werden, so ist die mehr weniger ener- 
gische Einsprizung von Wasser^ lauer verdünnter Milch ^ vaa 
schleimiger Abkochuiig mit Esaig- oder CitronensaJtzusaz ge- 
rechtfertigt. Ebenso aiüd bei HypeTämieeD, Catarrbcn, pseudo- 
membranösen und diphtheritischen Exsudationen, Gangrän der^ 
Mundhöhle Injectionen am Plaz uud man wird sich hier nach 
den aus der allgemeinen Therapie bekatinteu Grundfiäzeu bald 
bloss lauen Wassers^ bald leicht narcütiscber^ bald adstringiren- 
dert bald desinficirender Mittel CChlorkalk, Chlornatroii) bedienen. 

Die Application derselben geschieht mittelst einer reinen, 
mehrtjre Unzen fassenden Sprize mit starkem t abgestunipftenit 
beinernen Ansazrohr. 

In den gleichen Fällen, sowie bei StaphylltiSf Mandel- und 
Rachenentztludung werden zuweilen erweichende oder aroma- 
tische Dünste gegen oder in den Mund geleitet, wozu keloe 
speciell beschaffenen Apparate nSthig sind. 
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VI Re^ipiralionsorgane, 

Auf der Schleimhaut der Respiralionsorgane kommen feste, 
ilttssige und ga8f<>rmige Körper zur Anwendung i die festen und 
ilüssigen jedoch nur auf dor obersten Partie derselben , nämlich 
am Kehlkopf, dessen Erkrankungen zuweilen durch Einblaaen 
von Pulvern odor Touchiren mit Flüssigkeiten behandelt wer- 
den. (Thomson hat selbst eine eigene Sprize zu Injectionen in 
den Kehlkopf erfunden!) Die Schleimhaut der Bronchi eti und 
dea Lungenparenchyms ist dagegen nur für gasförmige Körper'fl 
zugänglich j die in seheuern Fällen durch Rühren und Blase- ■ 
bälge eingeblasen, gewöhnüch aber aus zwekmässig construlrten 
Apparaten durch den Atbmungsproeess selbst inhnlirt werden. 
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Diese Inhalationen nun werden wir zum Haüptgegeostand der 
folgenden Zeilen erheben, die Application fester und flassiger 
Substanzen auf den Kehlkopf aber als von zweifelhaftem Nuzen 
und selten ausgeübt, mit Ausnahme der E b er t 'sehen Methode, 
gänzlich abergehem Sie ist den von Bell , Trousseau und 
Belltfq empfohlenen localen Behandlangsmethoden durch grosse 
Einfachheit derProcedur tiberlegen und besteht in dem direkten 
Einathmen von Höllensteinpulver (gr. iij mit Pulv. sacch. lact. 
dr. 1). Die Mischung wird auf der Rinne einer Stahlfeder mit 
dieser in eine ^n beiden Enden .offene Federspule geschoben 
und leztere tief in den Mund gestekt. Bei zugehaltener Nase 
befördert man den Inhalt der von den Lippen luftdicht um- 
schlossenen Federröhre "durch einen kräftigen Athen.zug auf die 
Respirationsschleimhaut. Durch die tägliche Anwendung dieser 
Inhalationen ist prompte Heilung acuter und chronischer Larynx-* 
leiden von Ebert öfters erzielt worden. 

Die Respirationsschleimhaut ist die resorptionsfähigste, aber 
auch die allerreizbarste des Körpers; daher man sie nur 
in wenigen Fällen zur Application von Arzneikörpern wählt, 
welche allgemeine Wirkung hervorrufen sollen; häufiger dage- 
gen bei tieferm Erkranktsein der Ldcalifät selbst. 

Die Inhalation von Arzneikörperh hat demnach einen zwei- 
fachen Zwek: man sucht dadurch entweder eine allgemeine 
Arzneiwirkung hervorzurufen, oder nur eine örtliche. 

Die gewöhnlichste der allgemeinen Arzneiwirkungen ist 
die Narcose, die durch Dämpfe von Aether, Chloroform oder der 
holländischen Flüssigkeit (Elaylchlorur, Aether anästheticus) 
vor Operationen vorgenommen wird, um den Schmerz, den diese 
hervorrufen, zu verhüten; ferner wendet man diese Narcose bei 
heftigen nervösen Leiden, namentlich der Ecclampsie als Heil- 
mittel an. 

Die gleichen Stoffe neben einer Reihe anderer finden auch 
behufs localeif Wirkungen ihre Anwendung in Dunstform, na- 
mentlich,, ausser dem Aejiher und Chloroform, der Jodwasser- 
stoffäther (Jodäthyl), das reine Jod, das Terpentinöl und mehrere 
vegetabilische EmoUientia und Narcotica. 

Betreffs der zu Inhalationeil gebräuchlichen Vor- 
richtungen bemerken wir folgendes : Zur Inhalation von 
Chloroform und Elaylchlorur, deren Wirkung in der Regel sehr 
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bald erfolgt und die , wie der Aether , zu den bei gewöhn- 
licher Temperatur sehr flüchtigen Körpern gehören, bedarf man 
keiner besondern Apparate. Es genügt, eine kleine Portion der 
Flüssigkeit auf eine Compresse oder ein Taschentuch zu giessen 
und dieses an die Nase der zu narcptisirenden Person zu halten 
und muss ' nur dabei die Einführung des 'Chloroforms in den 
Mund vermieden werden, da es dort heftiges Brennen, bei vor- 
handenen Geschwüren und hohlen i^ähneu selbst bedenkliche 
Zufälle hervorrufen kann. Durch zeitweiliges Nachgiessen wird 
so die zum speciellen Zweke nöthige FlOssigkeitsmenge dem 
Verbrauche ausgesezt. Statt des Tuches bedienen sich Andere 
einer mit Baumwolle gefüllten Metallbüchse , .auf welche 
Chloroform gegossen und aus welcher seine Dünste per nares 
inhalirt werden. — Eigene Inhalationsapparate für Chloroform 
haben Charri^re und Lu6r erfunden. Sie sind aber durchaus 
entbehrlich. — Bezüglich derDosirung des Chloroforms ist es bei 
beabsichtigter totaler Narcose sehr wichtig, Apparätezu besizeo^ 
die tlie. verbrauchte Menge genau angeben. Ich habe zu diesem 
Zwek eine einfache, Vorrichtung (graduirte Gla^sprize) in der 
Wien. med. Wochenschrift 1854 Nr. 27, pag. 422, 423 beschrie- 
ben, worauf hiemit verwiesen wird. 

Gemeiner Aether und'Hydrojodäther erfordern andere In- 
halationsvorrichtungen, da sie langsamer wirk^ und zum Theil 
in grösserer Dosis verbraucht werden als Chloroform, doch 
dienen dieselben Apparate auch für das leztere 

Zu A^ther-Inhalationen bei Pneumonie bediene' ich mich «eit 
jeher eines Quärtbla-ttes Papier, das ich nach Art der papiernen 
Kindertschako> zusammenlege, oder einer Specereidütc. In den 
Zipfel des Papiersäkcli^ens wird eine Wattfloke gele?gt, auf- diese 
die Flüssigkeit aufgegossen, das Säkchen vom Patienten mit den 
ausgespannten Daumen , und Zeigefingern beider Hände über 
Nase, Mund und Kinn so luftdicht als möglich angedrükt und 
dann kräftig inspirirt. Nicht zwekmässiger, abe^für ungeschikte 
und bequeme Leute besser ist die trompetenförmige Vorrichtung 
von W.uc herer (Fig. 16). 

Eine 4 — 5'* lange Röhre von Holz oder Blech, deren Lumen 
etwa V2'' betragt, ist an einem Ende mit einem die Lippen des 
halbofeöffueten Mundes umfassenden und ihnen genau anpassen- 
den Blechtrichter versehen. Das andere Ende erweitert sich in 
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einen conUchen oder halbkugelförmigen Becher, der durch einen 
siebartig durchlöcherten Dekel verschlossen werden kann und 
zur Aufnahme eines mit Aether. Chloroform u. dgl. getränkten 
Schwämmchens oder Wattepolsters dient. Unmittelbar hinter 
diesem Becher, sowie aussen an der Röhre (etwa in ihrer Mitte) 
sind Ventile (a) und (5) angebracht. Das innere öffnet sicli nach 

Fig. 16. 




Oben, d. h. gegen das Mundstük des Apparates, das in der Mitte 
der Röhre befindliche aber nach aussen. Der Einfachheit willen 
-wählt man Kugelventile mit leichter Korkkugel. Um diese in 
der nöthigen Lage zu fixiren, ist über dem in der Röhre befind- 
lichen Ventil "(a) ein einfacher Steg, über dem seitlichen Ventil (b) 
ein maulkorbartjg ausgebuchtetcjs Drahtkreu/ augebracht. 

Beim Einathmen durch den Apparat öffnet sich das Ven- 
til (a),' während (^j«ich schliesst und Luft mit Aether- oder Chlo- 
roformdunst aus dem Becher durch die Röhre in die Lungen 
streicht; beim Ausathmen schliesst sich (a), während (h) durch die 
aus der entsprechenden Ventilöffnung strömende exspirirte Luft ge- 
hoben -^ird. DieMaschine ist namentlich für dieAetheranwendung 
sehr brauchbar, da sie aber Geld kostet, wenn auch nicht über 
1 fl. , so ist sie schon weniger allgemein empfehlenswerth. — 
Die altern gläsernen Apparate, deren Construction ich als 

Fig. 16. Wucherers Apparat zu Aetherinhalationen in 1/4 der na- 
tOrlichen Grösse gezeichnet, (a) und- (6) seine beiden Kugelvejitile. 
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bekannt voia'uisezej eind t heuer, weniger Irans portabel und ohne 
wehere Vortheile. Sie mögen da mit Nussen fortgebraucht 
werden, wo sie a<?haü angeschafft sind, 

Dr, Quesneville lässt den Hydrojodätber aus einer Art 
TOn Florentinerflasche athmen, die mit %—l Drachme dieser 
Flüssigkeit versehen wird. Auf diese giesst man, um die 
schnei le Verdunstung zu verliüten, die 4fathe Portion Wasser j 
nnd verfichliesst die FJasche nach der Füllung mit eiDein Pfropf^ 
der jedoch beim Gebrauch des Apparates gelüftet werden mass. 
An der Seitenrohre ist oben ein olivenfSrmiger Hnndspiz (tybe , 
Tespiratoire) angebracht, aus dem man die Dünste saugt. 

Für Inhalationen von Terpentinöl , Jodtinctur und aroma- 
tischen etc. Substanzen, die erst durch Wärme oder Hize Dunst- 
form annehmeOj Bind wiederum andere Vorrichtungen erforderlich. 

Die Inhalation reiner Joddämpfe Cbei Lungen luberculose 
neben innerlichem Gebrauch von Jodkalium oder Jodstärke) 
wird nach Piorry vorgenommen, indem man 30 — 100 grammes 
S — ÜJ) Jodtinctur in einem Trinkglas erwärmt und nur ein* 
mal pro Dosi, aber oft im Tage daraus inhaUrt. M 

Ftir.die Qbrigen genannten SlotTe bedient man sich der al- ■ 
teo R^madge 'sehen oder Mudge*schen oder ahnlichen Vorrich- 
tungen , d. h. eines metallenen Topfee ^ der unten mil einer 
Weingeisllarape erhizt wird und In dessen Dekel ein elastisches 
Eohr mit passendem Mundstük eingcbtekt i^t. Ausserdem bat 
mau dafür zu sorgen, dass die Dämpfe mit atmosphärischer Luft 
untermischt werden. Ein Sjcherheitsventi] am Dekel des Topfes 
iit nicht nöthig. 

Beim Gebrauch des Terpentinöls wird dieses über Waaier 
in den Topf geschüttet und nur sehr schwach erwärmt , damit 
sich erstens nicbt zu viel Terpentindampf bilde, und zweitens 
derselbe nicht stark mit Wasserdampf geschwängert werde, um 
lezteres zu verhüten, kann marv auch in den Topf blos Terpen- 
tinöl giessen und ihn statt auf der unmittelbaren Flamme in 
einem andern grössern Wasser haltenden Topf, d. h. im Wasser- 
bad erwärmen, — Afomatische nnd erweichende Dämpfe werdea 
im beschriebenen Topf durch Infusion der betreiTenden Species 
(Flores Sambuci mit Cogoac, Humulus Lupulus^ Sambucus^ 
Tussilago und Verbascum mit 10 Tropfen Opiumtinctur und 
— @ Tropfen Qajepntül etc.) dargestellt und das Infus während , 
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der Inhalation massig erwärmt Cr^osotdanst wird ebenfalls bei 
Phthisis auf folgende Weise eingeathmet: ein 2 Unzen halten- 
des OpodeldocflSschchen fallt man zn zwei Dritttheilen mit 
Wasser und giesst 10 Tropfen Greosot darauf, hält dann die 
Oeffnnng des Gläschens an den Mund und athmet ein. In der 
Folge steigt man mit der Dosis oder sezt nach Umständen 
Aethe^ zu. 

Eine weitere Art flüchtige Arzneikörp^r; namentlich Cam- 
phor zu inhaliren (zu rauchen), ist in Frankreich sehr ge- 
bräuchlich und verdient bei den kleinern Leiden des Menschen- 
geschlechts (Heiserkeit, Catarrh der Respirationsschleimhaut, 
Schnupfep, Abel riechendem Athem) alle Berüksichtigung. Der 
grob zerbrokelte Gamphor n^ird hiebei in einen Federkiel einge- 
fflUt und zwischen zwei nicht luftdicht schli essenden Papier- oder 
BaumwoDzäpfchen festgehalten. Das ^Röht-chen wird zwischen 
den Lippen wie eine Gigarre (Gigarette camphr^e) gehandhabt. 
Zu gleichem Zweke werden auch beinerne Gigarren gefertigt — 
Narcotica (Datura, Hyoscyamus, Gicuta, Belladonna) wurden in 
früherer Zeit auch mit Rauchtabak gemischt und aus Pfeifen 
geraucht. 

Es bleibt noch übrig, zu bemerken, dass zu Inhalationen be- 
hufs vollständiger Narcose, statt Aeth^ oder Ghloroform, auch 
ein Gemisch beider (10*/o Chloroform) benüzt wird; dass bei 
den Geburtsfraisen dicc Inhalationen von Ghloroform ein durch 
nichts Anderes zu ersezendes Gardiualmittel sind und jeweils 
beim Herannahen eines Anfalles vorgenommen werden müssen. 
Die Anwendung weiterer Mittel bei diesem heimtükischen Üebel 
gehört nicht in den Kreis unsere^ Themas; mit Recht darf 
aber bezüglich derselben auf die ausgezeichnet« Darstellung 
in Kiwisch-Scanzonis klinischen Vorträgen über di^ Krank- 
heiten des weiblichen Geschlechtes (III. Band 1855, pag 498 ff.) 
verwiesen werden. ^ 

Die Anwendung von Aether und Ghloroform bei der Pneu- 
monie ist eine Errungenschaft der Neuzeit, und dem Professor 
Geh. Hofrath Dr. Baumgärtner in Freibürg i. B. gebührt das 
Verdienst, sie «uerst unternommen zu haben. Die Würdigung 
derselben gehört zwar nicht hieher; sie darf aber bei> dier 
grossen subjectiven Erleichterung, die sie stets dea Kranken 
bringt, bei dem günstigen Einfluss , den sie auf die Beschaffen- 



^im>. 



48 B. Specieller Tlieil. 

heit der Sputa (resp. die Metamorphose des Exsudates) ausübt, 
bei der Einfachheit des ganzen tlierapeutischen Verfahrens ud- 
bedingt empfohlen werden. Ich kann Köhler (specielle Thera- 
pie) nicht beistimmen, wenn er sagt, sie eigne sich nicht fflr 
«ngeschikte Patienten, wo der Arzt nicht jeder Inhalation bei- 
wohnen könne; ich habe sie selbst in der Landpraxis mit Er- 
folg und ohne andere Vorrichtung als die nichts kostende Pa» 
pierdüte benüzt. Stets sind täglich wenigstens 6—10 eine halbe 
^ bis eine ganze Vlertolsti^nde dauernde Inhalationen vorzuneb- 
man und dabei jedesmal 1—3 Cafteelöffel voll Aether oder 
30—60 Tropfen Chloroform zu verbrauchen. Der Eintritt der 
Narcose ist zu vermeiden. 

Die> besprocheneu Inhalationen können auch bei acuten un^ 
chronischen Catarrhen der Respirationsorgane, bei Asthma und 
Croup, sowie bei der Liingentuberculose angewendet werden. 
Nur bei torpiden Fällen der leztern *Erkraukungsform sah ich 
Inders reellen Nuzen und Heilung erfolgen. Bei manchen erethi- 
schen Patienten, namentlich weiblichen Geschlechtes, waren *ie 
theils ohne Erfolg, theils musslen sie wegen schlechten Erfolges 
abgebrochen werden. Gleiches gilt von Hydrojodäthereioath- 
muogen in dieser Krankheit. Von dem leztern wird täglich eine 
halbe bis ganze Drachme eingeathmet und zwar von 2 zu 2 
Stunden 5—10 Minuten lang. Sein hoher Preis C5j k 4 fl.) 
und seine leichte Zersezbarkeit beschränken dessen Anwendung. 

Terpentinöl dämpfe wurden iu neuester Zeit, von Scoda ne- 
ben inn€rlichem Chiningebrauch gegen Lungenbrand in mehreren 
Fällen mit gutetti Erfolg angewandt Er Hess seine Patienten 
Jede zweite Stande während 15 Minuten aus dem Mudge'schen 
Apparat inhaliren. '• ' 

Endlich haben wir nocji die^ künstliche Einführung 
von atmosphärischer Luft in die Respirationsorgane zu. 
erwähnen, die zur Wiederbelebung von Scheintodten (verun- 
glükten Erwachsenen- und neugeborenen Kindern) angezeigt ist. 
Häufig^ muss der Operation die Reinigung des Mundes und 
Schlundes, der Nase von Schleim und auch eingedrungenen 
fremden Körpern (durch den eingebrachten Finger, durch Ohr- 
löffel, Leinwand-, Papierröllchen oder durch Lauwasserinjectio- 
nen) vorausgehen. Hindernisse der Permeabilität im Kehlkopf 
und der Luftröhre effordern sogar zuweilen die Laryngo- und 
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Tracheotomie* Sind die Luftwege dnrcligäßgjgi so bläst maD die 
Luft am zwekmässigsteü bei Erwachsenen mittelst eioes ge- 
wöhnlichen Kachenblasbalges ein, der an seiner Blasrölire mit 
einer elastischen Canule versehen istf welche mau hh xum 
Schluode der Schemleiche einführt. 

Ein solcher Blas halg soll sich in jedem zur Wiederbelebung 
Scheiütodter bestimmten Rettunggkasten Yorräthig finden. 

Complicirte TJlasbMlge und" andere Vorrichtungen zu diesem 
Zweke rühren von Gorcy, Ruland, Kopp u. A. her. 

Ist bei scheintodten Neugebornen die AnTegung der Eespi- 
Tation durch Lufteinblasen indicirt, so geschieht diess entweder 
dadurch, dass mau aus der eigenen Lunge unmittelbar Luft in 
den Mund des Kindes bei zugehaltener Nase einbläst oder bes- 
ser miftelbar durch eine in äep Kehlkopf emgefühite gekrümmte 
Bohre. Diese Verfahrunga weisen sind jedoch nur erlaubt bei 
völliger Abwescaheit jedes Respirationsbestrebens von Seite der 
Kinder. 

Der Erfolg des Manoeuvers wird namentlich bei Erwach- 
senen weaentHch durcli Mitbentizung des natürlichen Blase- 
balges j dessen sich unser Organismus erfreut^ untetstüzt, näm- 
lieh durch abwechselndes Drtlken auf den Brustkörb und die 
Bauchlandungen. 

Früher zog man nicht selten zur Wiederbelebung Schein- 
tod ter, der atmosphürlschen Luft die Einleitung von Sauerstoff- 
gas oder Clilorgas (1 Theil mit 4 Tbeilen atmosphärischer 
Luft) vor. 

\II. UageD. 

In gewissen Fällen der Unmüglichkeit des Scblingens und 
bei Sitophobie müssen Speisen in fltlssiger Form mittelst langer 
V Soaden (Schlundsonden) in den Magen eingeführt werden. 

Bei gäüzli^her VerschUessung der Speisewege aber ist die 
Ernührung nur durch den Dikdarm mittelst ernährender Cly- 
stire, durch die Haut mittelst Bäder oder gar nur durch eine 
küüsllich angelegte Magentistel möglich. 

Die Einführung von Sonden in die Speiseröhr« und den 
Magen hat entweder durch die Nasenhöhle und die Choanen 
oder durch die Mundhöhle zu geschehen. Die crsterc Proceduif 
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(zwangsweise Ernährung) mues Dametitlich oft bei SltophoMe 
Geisteskranker eingeschlagen werden, da sich die leztern der 
Sondeneinführiing durch die Mundhöhle widersezen. Man be- 
dient skh dazu eines elastii^chen CatTieters raiUlerer Dike, an 
dessen oberer Oeitnnng ein Becher angebracht ist* Er wird lang! 
dem Boden einer Nasenl^öhle in die Choanen geführt und be- 
gibt sich mit »einem Voräertheil beim Weitersthieben ohne 
Schwierigkeit m die Speiseröhre. Nun werden die in den 
Magen elüKufÜhrenden FJü^sigkeiten eiofach in den vertikal ge- 
haltenen Becher geschüttet- Hiebei ist die Bükcnlage der Pa- 
tienten nicht ratbsam , da die eiEgebrachten FItlssigkeiten ni^beo 
der Sonde gerne in der Speiseröhre aufsteigen und in den Kehl- 
kopf trete u könnten. Auch ist sorgfältig das Eindringen der 
Sondenspize in den Kehlkopf zu verhaten^ wodurch sofort linsten 
und Dyspnoe hervorgerufeTi würde/ 

Diese Methode tiberhebt uns der Anwendung der compll- 
cirtern VerfahreQ von Baillarger und Blanche^ sowie sämmt- 
licher, die gewaltsame Einführung der Speisen in den Mund . 
anstrebender Kunstmittel (so z, B, der Hei st einsehen Mund-, 
schraube Meist. Chir,, Taf. XIV,, Fig. 16) r die ehedem bei Geiiles- 
kranken angewendet wuideu, aber durchaus nicht z\k befüiwor- 
ten sind. Zahlreiche Autopsieen an Leichen Geisteskranker, 
die Monate lang nach obiger Methode erhalten wurden, haben 
bewiesen, dass der Vorwurf, die Sonde bewirke Verte^ungeö 
des Schlundes und der Speiseröhre, ein ungerechter ist. 

Die Einführung der Schlundsoüde durch den Mund ge- 
schieht in folgender Weise: Man fasst die 5—8 M.M, weite ela- 
stische, mit Oel bestrichene Röhre, die passend mit einem 
Mandrin vor» mit Queksilber erweichtem Zink eingeführt wird, 
nahe am Schnabel mit der Rechten — und führt sie, während man 
mit zwei Fingern der Linken die Zunge niederdrükt, sich mehr 
an die lioke Seite des Mandes haltend, an die hintere Rachen- 
wand, an welcher man sie behutsam hinabgleiten Msst, während 
die Rechte das Instrument immer weitet und weiter Mnteo 
erfasst. Nach Enlfernung des Mandrins wird in das obere ge- 
wöhnlich etwaß trieb ter förmig erweiterte Ende der Sonde eid 
Glastrichter eingefügt, das Ende nun senkrecht gehoben nnfl 
die zu injiciQirenden Fluida in passenden Quantitäten einge- 
schüttet. Nach Andern werden leztere mittelst grosser, vo 
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der Operation gefüllter Sprizen (langsam) injicirt. — Die zwek- 
massigsten auf diese Weite einzoflössenden Nahrungsmittel sind 
starke . gewöhnliche Fleischbrühe , Liebig'scher warm- und kalt 
bereiteter Fleischsaft, gelöste Boüillontaf^ , Milch und lös- 
liches Eiweiss. 

Noch seltener als Injectionen in den Magen und ausschliess- 
lieh bei Vergiftungen ii^erden Aufsaugungen aus demselben 
vorgenommen ; auch hier muss erst die Speiseröhrensonde einge- 
führt und diese^ann mit einer Sprize oder P.umpe, oder einem 
Saugheber iü luftdichte Verbindung gebracht. werden. Eine be- 
sondere Pumpe hiezu hat Weiss construirt; siei^at eine eigene 
Zii- und Ableitungsröhre, di£ durch gewisse Drehungen des 
Kolbens mit der Höhle der Pumpe in Verbindung gesezt wer- 
den. Ihr ähnlich ist die Read' sehe Magenpumpe; einfacher die 
von Bush, bestehend aus einer gewöhnlichen Sprize, an welche 
ein elastisches Rohr angeschraubt wird. Sprizen haben gegen- 
über den Weiss- und Read'schen Pumpen den Nachtheil, das» 
sie jeweils nach ihrer Füllung, Behufs der Entleerung, aus der 
Verbindung mit der Mageusonde gelöst werden müssen und so 
Bur -eine öfter unterbrochene Arbeit zulassen. Die obigen Pum- 
pen dagegen sind theuer und complicirt und vermehren unnöthig 
das Armamentarium des Arztes. 

Viel empfehtenswerther ist als Magenpumjje die luftdichte 
Verbindung von Wallach's Gujnmipiimpe (Seit^ 21. Fig. 14.) 
mit der Schlundsonde. Geschieht die Verbindung beider am 
Saugrohr, so dient das Ganze als Saugapparat, stekt man da- 
gegen das Ausflussrohr der Pumpe in die Magensonde, ^ so 
dient der Apparat zur Injeetion. 

, YIII. Mastdarm. . . . 

Die Injectionen durch die Afteröffnung in das ünterende 
des Verdauungsrohres sind schon im. Alterthume ausgeübt wor- 
den und führten von jeher den Namen Clystire,- Clysinata. 
Viel jünger ist die Anwendung von Saugapparaten an dieser 
Localität. 

Der Zwek«der genannten Verrichtungen ist: Reinigung des 
Mastdarmes, Entleerung von Faeealmaterie , Luft, Würmern, di- 
rekte medicamentöse Einwirkudg bei Krankheiten des Mast- 
darms und seiner Umgebung und derivatorische Wirkung bei 
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KrankbeiteD entferotef ^rgane , Einfübrung von Arznei- um 
ernährenden Stoffen in die Blutmasse. Nach diesen vcrechi?- 
denen Absiehtl?!» wendet man auch sehr versclijedene und man- 
nigfaltige Substanz^ in verschiedenen Dichtigkeits- und Tem- 
peraturgraden und verschiedenen Quantitäten zu den lojectionea 
an. Künstliche Aufsaugungen haben nur die Entfernung von 
Gasen IV ua den Gedärmen zum Zwcke. ' 

Auch die In&trumente^ deren man sich hiebei bedient, 
Bind zahlreich and zeigen eine grosse Ver^hiedeuheit mm 
fikb ; aUein jedes einzelne derselben reicht für sich fast zu Allem 
aiia. Während man früher zu Injectionen nur eine mit einem 
Röbrchen veraehene TbierblascT später die allbekannte Zinn- 
klystirsprize benüzte , hat sich die Technik in neuester Zeit mit. 
Geschik auf die Construction bequemerer Apparate verlegt, 
deren nähere Kenntniss für Äerzle und Laien von Berleutiing 
istj weil sie alle vnn den Patienten selbst ohne Aijfvvand vuu 
Kraft und ohne Eatblosung gehaiidhabt werden können und weil 
sie klein und leicht transportabel sind. Dass hiednrcb die 
Disetetik und Therapie in ihren segensreichen Fortschritten er- 
leichtert wurde^ kann kein Arzt läugnen, der mit den kleiaen 
Leiden und Freuden der Praxis vertraut ist. Die Abneigung 
vieler Personen' gegen Clj stire wurde durch ^e neuen EriJn- 
dungen grossentheils tlberwnnden, indem man* mittelst derselben 
nicht nur sebi* leicht und raach sich selbst bedienen, sondern die 
oft zierlichen Instrumente leicht verbergen, und auf Beisen ihrer 
compendiüsen Gestalt wegen leicht mitführen kann. Ferner sind 
diö gleichen Apparate auch zu andern Injectionen sehr tauglichj 
wenn man nur ein anderes AuBllusärohr aufsezt. Bei der grossen 
Verbreitung von Geschlechtskrankheiten unter den Frauen ist — 
dies darum so wichtig, weil zur Heilung dieser dann schon dieM 
Apparate nad beim Patienten schon das nöthige Geichik zur™ 
Handhabung derselben vorhanden sind^ während in früherer Zelt 
man zu jeder Injection, die übrigens nur 'in seltenen Fällen g^rM 
stattet wurde j fremde Personen rufen lassen musste* 1 

Der Vorwurf, als ob bei der grössern Bequemlichkeit und 
Verbreitung der Apparate auch mehr Missbraudi mit denselben 
getrieben werde, ist kaum begrttndet, und weun Missbranch 
stattfindet, in welchem Yerhältaiss steht er zu dem colossalen,j 




Vin. Mastdarm. 53 

Jahrtausende alteu' Missbrauch der Solventia, Eccoprotica, Ca- 
thartica» Lax- und Pargantia, Drastioa u. s. f.? 

Die zu Clystiren gebräuchlichstAi Instrumente sind nun 
folgende: 

1. Die schon genannte ThierSlase, die namentlich mit- ' 
tellosen Personen als' ein treffliches Surrogat theurerer Einrich- 
tungen zu empfehleÄ ist.- Eine Blase von etwa Va Liter Capacität 
wird sorgifältig von Fett gereinigt,der Blasenhals abgeschnitten und 
in die hiedurch gebildete Oeffnung e4n-.3 CM. hoher und ebenso 
breiter Ring von Hartholz oder Hörn fest gebunden. In die Lich- 
tung dieses Rings wird Von gleichem Stoff ein Zapfen mit finger- 
langem oben olivenförmig ^verdiktenj Ausflussrohre eingepasst. 
(Für Injection in die Vagina kann uoch^ ein zweites längeres 
Rohr beigegeben werden.) Die Flüssigkeit inuss nach Entfer- 
ung des Ausflussrohres eingeschüttet werden. Die Entleerung 
geschieht durcli Druk mit den Händen oder mit dem" Gesäss auf 
den Körper der auf einer Unterlage festliegenden Sprize. 

2. Die Gummi sprize grössten Formates von 12 Unzen 
Gehalt. (Auch sie ist gewöhnlich mit zWei Ausflussröhren ver- 
sehen, wovon die eine für Injectionen in die Vagina dient.) 

3.^ Die gemeine zinnerne Clystirsprize. Sie war zur 
Zeit Heisters nu* in „Holland, Frankreich und andern fremden 
Ländern" gebräuchlich, -während, man sich in unserm Vatetlande 
noch der Sprize Nr. 1 bediente. Bald nachher aber gewann sie 
eine ganz" allgemeine Verbreitung, bis in neuester Zeit die nach- 
folgenden. Apparate sie theilweise zu verdrängen begannen. Sie . 
,hat die Form der gewöhnlichen Zinnsprizen, nur sfatt. des Ringes 
am Stempel leinen hölzernen faustgerechten Griff. Das Ausfluss- 
rohr» aus verschiedenen Stoffen (Holz, Zinn, Bein, Hörn, Gummi) 
gefertigt, ist häufig zu lang, zu dünn und zu spiz ; es sei höch- 
stens fingerlang,^ am Ausflussende mit einer olivenförmigen 
Verdiküng versehen. Besser ist es, dasselbe werde mit dem Cylin- 
der durch Einkeilqng, denn durch eine Schraube verbunden. Soll 
die Sprize zum Sichselbstclystiren dienen, so vertauscht man das 
kurze mit einem langen gebogenen aus Zinn gefertigten Jkus- 
flussrohr. 

Die FüUüngs- und Applicationsweise ist verschieden. Erstere 
geschieh! bald durch £)insaugung, bald durch Einschütten,, 
die leztere gewöhnlich in der Seitenlage des Patienten , bei 



54 



B. Specielkr TheiL 



fi ch werbe weg] ich en Krank en auch in der Küken läge; ebenso 
beim Sei bscly stiren ^ wobei jedocli ancli andere Stellungen nach 
Geschik und Bequemlichkeit zulässig sind. Die CaDule wird 
beölt und alleiu in sanfter Drehbewegung zwischen den aus- 
einander gehaltenen Nates in die Ocffnung des Sphincters einge- 
führt, mit einer Hand gehalten lind die gefüllte Sprite nachher 
ohne Stoss und Erschütterung damit verbunden und vorsichtig 
entleert. 

3. Die ClysoleIde-(Seite*10. Fig, 3), 

4. Der Irrigateur (Seite 14, Fig. 9). 

5. Die einfachen und doppelten Drukpumpen (Seite 
17 und 18. Fig. 11 und 12, und Seite 22). 

'6. Die Clygotho (Seite 19. Fig. 13), 

7. Die Rotationspumpe (Seite 23 und 24 Fig,, 15)- 

- Alle diese Instrumente sind mit langen elastischen Schläa- 
chen versehen, so dass man zu Bette in beliebiger Lage die ftn 
einem Ende derselben befindliche Canule in den After einfahren 
kann, während der Apparat selbst neben dem Bett auf eiüm 
Sessel sich befindet. Nr, 4 wird nach der Falluüg und nachdem 
der Pistoa aufgezogen und die Canule in den After geführt uU 
durch Drehung des Ausflnssbabns entleert; Nr. 3 und Nr. 7 nacK 
geschehener Fallung und Eififübrnng des Schlauches durch Eo- 
tation der Kurbel; Nn 6 durch Aof- und Abbewegen desHehek 
— Die Drnkpumpen sind entweder gleich Nr. 3, 6 und 7 in 
einem Blechgeräss befestigt ^ das a:ur Aufnahme der Injections- 
fiössigkeit bestimmt ist, oder sie müssen in ein beliebiges Ge^ 
fäas getaucht . und darin während des l^umpens festgebaltei 
werden. Bei den einen geschieht die Entleerung durch direktes 
Auf- und Niederbewegen des Fistons^ bei andern wird das Kol- 
benspiel durch einen Hebel erster oder zweiter Classe vermittelt, 

8. Gummi pumpen ohne Kolben (Seite 21. Fig. 14). 
Die von Wallach ist zum Selbstgebrauch für bettlägerige Kranke 
'weniger bequem als die obigen Apparate. Um so bequemer ist 
sie für den Arzt, da sie sehr leicht, transportabler als alle übri- 
ger^ Apparate und auch äusserst be<iuem ist zu lojectioncn in 
den UteruBT die Vagina, in Tampons und in die Blase. Sie und 
die Sprizen Nr, 2 und S eignen sich auch am besten zur [a- 
jection von Luft und zum Aufsaugen derselben* — Sehi beqnem 
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Itlr den S^lbstgebrauch ist dagegen die dosen förmige im all- 
gemeinen Theile (-Seite 20) ebenfalls beschriebene Priesterpumpe. 

Zu Clystiren geringern Volumens und in der Kinderpraxis 
wählt man in der Kegel kleinere. Gummi- und -Zinnsprizen. 

-" In den Mastdarm (und das Colon) werden elastische und 
tropfbare Flüssigkeiten iiyicirt. Unter den erstem, im 
Allgemeinen «eltener angewandten , sind atmosphärische Luft, 
Kohlensäure und Tabakrauch die gebräuchlichsten. 

Die gebräuchlicheren tropfbar flüssigen Stoffe sind na- 
türliche Flüssigkeiten, Abkochungen, Aufgüsse, geföste FHanzen- 
extrakte, vegetabilische und animalische fette Oele, Seifenlösung,- 
in Flüssigkeiten suspendirte und emuigirte Balsame, Harze, 
Gummata und ätherische Oele , verdünnte Säuren , Salzlö- 
sungen u. s. w. 

Gewöhnliches Wasser, für sich oder als Excipiens der 
Mehrzahl aller genannten Stoffe , ist die zu Clystiren gebräuch- 
lichste Flüssigkeit^ viel seltener werden natürliche und künst- 
liche Mineralwasser oder , Meerwasser angewendet. An das 
Wasser reihen sich ihrer -Indifferenz wegen Salep-, 
Ammlung-, Gersten-, Hafer-, Kleien-, Leinsamen-, Eibischschleim ; 
dann die indifferenten fetten Oele, wie Mandel-, Baum-, Lein-, 
Mohnöl (je 1—3 Unzen auf ein Clystir) und Seifen (2—4 Drach- 
men verkleinert und sorgfältig gelöst); endlich die- nährenden 
•Stoffe (Molke, Milch, Fleischsaft). 

Von narkotischen Mitteln komnien fast nur die einfacHe 
Opiumtinctur (10 — 20 Tropfen) , das Belladonnaexträkt (bis zu 
1 Scrupel) und der .Tabak (1 Scrupel bis 1 Drachme auf 6 Unzen 
•Infus) , seltener Morphin (V*— 1 Gran) ,. Kirschlorbeerwasser 
<1 Drachme), Bilsenkraut und Flekschierling (leztere wie der Ta- 
bak dosirt) in Gebrauch. Unter diesen Mitteln hat das Opium 
neben seiner narkotischen Wirkung bekanntlich zugleich die 
Eigenschaft, ulie Excretion der Fäcalmassen zu hemmen. 

Unter den erregenden und reizenden Stoffen führe ich 
iiuf: den Essig (zu 1 — 2 Unzen), den Aether (*/2—i Drachme), 
Schafgarbe, Kamille , Cina , Baldrian, Filix mas (von allen etwa 
1 Unze und" mehr auf V2 ^ Aufguss), Theerwasser, Cre^sot 
(wenige Tropfen), Terpentin und sein ätherisches Oel (1 — 2 
Drachmen von ^ beiden) , Campher (1—2 Scrupel) , CopaXva 
(2 Drachmen mit Eigelb und Wasser emulgirt), Asa fStida 
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[1—2 Drachmen) und Maschus (10—30 Grane). Eioem Theil 
dieser Substanzen schreibt man vornehmlich ableitende, eiaem 
andern kramp fs tili ende Eigenschaften zu; einige der ange- 
führten Stoße sind wurmlreibend: andere wiederum flüch- 
tig erregend. 

unter den scharfen Heilmitteln, die in den Anus inj idrt 
werden, sind Senna (2—4 Drachmen auf 6— 12 Unzen InfusJ^ 
Ricinuaöl (1—2 Unzen), Crotonöl (2—6 Tropfen), Colocynthis 
(1 — 2 Drachme0 anf 6 Unzen Deco et) die wichtigsten wegen 
ihrer sicher entleerenden Wirkung^ woran sich unter den biUem 
Solventiis die AloS (big zu 10 Gran). Rhabarber (2 — 4 DrachnieB 
auf 8 Unzen Aufguss), Taraxacum (Va^l Unze des Extraktes) 
anreihen. 

■ Unter den Alterantien nenne ich Koch- und Bittersalz 
^ (bis zu 1 Unze)j Jod und Jodkalinm (einige Grane auf 2— 6 Un- 
zen Flüssigkeit), Chlorwasser, Kohlensäure; unter den ad- 
stringirenden und tonischen Mitteln den Alaun (eine bis 
mehrere Drachmen) die MetalLsalze (einige Graue), Weiden-, 
Eichen-, Chinarinde (Decüct von 1 — 1 Va Unzen auf Va ^ Cola- 
tur) und die wichtigsten chemischen Bestandthcile der leztetn 
(Alcaloide und Gerbsäuren), ^M 

Alle diese Stoffe werden sowohl für sich, als mehrere der^^^ 
»elben nebeneinander in zwekmässiger Verbindung gege- 
hta* StolVCj die im VeMkel nnlöslich sind, werden in müglichst 
schleimigem Fluid um genau suspendirt oder mit Gummi, Eig^b 
u. dgl. zu Emulsionen abgerieben. ^M 

Uebec das Verhältniss der Einsprizungen z u oi" 
Mastdarme im Allgemeinen sind folgende Momente von Be- 
lang: Je grössere Quantitäten von Flüssigkeit in den Mast- 
darm gesprizt wer den j um so mehr werden seine Wandungen 
ausgedehnt und strebten sich durch Contraction ihres Inhaltes 
wieder zu entledigen* Je geringer die Quantität der GJystire» 
um so eher werden sie von der mäj<sig gedehnteu Muskelhaut 
geduldet,, um so inniger ist ihre ßerahrung mit den Wandungei 
k der^ besagten Höhle und nm so rascher und sicherer ihre Vi\ 

■ Sorption. 

Je mehr die Temperatur der eingesprizten Fluida dei 
des Eectuma gleichkommt, um so reizloser uirkeu sie; um sö 
eher hält sich das Clysina in lezterem; ie erösser aber die Tem* 
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peraturdiffereDz , um so sicherer die Entleerung der injicirlen 
Masse. Kälte wirkt zusammenziehend , mittlere Wärme er- 
schlaffend auf die Muskulatur des Masfdarms. Eine Temperatur 
aber, die höher ist als die des menschlichen Köipers/ reizt 
den Mastdarm sogleich zu Contractionen. -Je reizender die ein- 
geführten Stflfe ihrer chemischen Natur nach, um so mehr 
wirken sie auf Entleerung des Rectums hin, und je indifferenter^ 
um so eher werden sie dtrin zurükgehalten. 

Die Auisaugungsfähigkeit der Mastdarmschleim- 
haüt und der über ihr geJegienep Eingeweide, die mit Clystiten 
in Berührung kommen können, ist durch Experimente, nament-* 
lieh für Narcotica, bewiesen. Im Allgemeinen bedarf es einer 
' doppelt bis dreifach so grossen Arzneigabe , wenn sie per anum 
eingeführt, denselben Effect wie bei der Magenaufsaugung haben 
soll. Hieron machen die Narcotica eine Ausnahme ; sie dürfen 
per anum nicht in* höherer Gabe als per os gereicht werden. 
Dass die Resorption bei leerem Organ sicherer und rascher vor- 
sieh geht, ergibt sich schon aus analogen Verhältnissen, die maji 
bei der Magenaufsaugung allgemein anetkannt hat. 

Aus all dem folgt unmittelbar für die Praxis, dass, je volu- 
minöser,* je reizender ein Clystir , je grösser die Temp«rätur- 
- differenz zwischen ihm und dem Rectum, um so grösser der 
evacuirende Effect desselben ist; ferner dass es um sp resorptipns- 
fähiger i^ , je compendiöser , je reizloser seine Masse ist und 
je näher seine Temperatur der allgemeinen Körperwärme kommt. 

Ferner ergibt sich au;^ Obigem , da^ alle medicamentösen ' 
Stoffe ,* die. im Mastdarm resorbirt werden sollen ,. in möglichst 
reizlosen Vehikeln incorporirt und ihnen einige reinigende Ein- 
sprizungen vorausgesandt werden müssen. 

Die anzuwendifnde Flüssigkeitsmenge beträgt: 

zn enileerenden ^-^ zu resorptio ns fähigen Clystiren 
bei Erwachsenen 8 — 16 Unzen nicht über 6 Unzen, 

„ Kindern . . 4-^6 „1 , ^.. *v « 

'' . • ' ^ j, l nicht über 2 «,, 

„ Nengeborneu 2-^4 „ j ^i . 

Wenden wir uns nun zur speeiellen Betrachtung über die 
Anwendung der piystire unter Angabe der Erkrankungsformen, 
in denen solche applicirt und der Arzneistoffe, «die dazu ver- 
wendet werden, so heben wir unter ^en Fällen, wo 1) ihre 
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örtliche Wirkung in aussdiliesalichen Bettadit kommt, querst 
dJe Entleerung des Mastdarms hervor. 

'a. Troz des Heeres von MUteln , die, innerlicli geoommenp 
deo Äbgaog der Fsecea bewirken uod troz der taaDchfachen 
mechanificlieö Weisen-, die durch direkte Reizung oder Et- 
schütleninft Entleerung dea Mastdarmes 7.ur Folge Äben, kOöEea 
■wir üie entleerenden Ein^pnzungen daliin doch nicht entbehren; 
denn sie verdienen das gelindeste und sicherste Mittel za dieeem 
Zweke genannt* ku werden. 'Vorzüglich eignen sie deh , wo xa- 
fSllige Umstände bei sonst noripa^lei: DefUcation schnelle Hl n- 
wegscliaffuü g etwa vorhandener Mastdarmcontente 
verlangen, um nach ihrer Entfernung medicamentÖse Stoffe auf die 
Schleimhaut wirken zu lassen, dann behufa der üntdtsuchung des * 
MajätdarmeSj der Prostata, der Saamenbläscken, der hintern Blasen- 
oder Scheiden- und Gebärmutterwand; ferner vor Operalioneü 
am After, im Rectum 5 dann zur Ver^rösserftng des Bekenraums 
bei Geburts*, Gebärmutter-, Blasen- und Uarnrührennperationeii, 
Bier handelt es sich überall nur um ein schnelles und sichercai 
init möglichst wenigen Ncbonwirkungen verbundenes Mittel und 
man wählt daher als lujection 8-^12 Unzen lauwarmen Kleien- 
abs od Tnit 1 Esslöffel voll Oel und der gleichen Gabe Salz* Da er- 
zeugt die Menge dea seiner chemischen Zusammensczung und 
Temperatur nach reizlosen Absude^s schon Cüniractianen, während 
der Salzzusaa den Eintritt dieser Bewegung noch untejsttizt, das 
Ocl aber die Wände des Darmes schlöpfrig mächt. Andere 
hieüü öfter io .Anwendung kommende Stoff'e sind Honig-| 
Zukerwasser etc. 

In Fällen krankhafter Yerstopfung haben wir es schon 
mit compllcirtereo Verhältnissen zu thun- Hier gelten Kly stire im 
Allgemeinen als die mildern Bilfsmittcl , sind jedoch in allea 
Fällen , wo keine Arznei in den Magen gebracht werden darf 
oderkann^ ferner^ wo nicht sofort anderweitige^ namentlich Cau- 
Balindicaiionen zu erfüllen sind, wie bei eingeklemmten BrÜclien, 
Retroöexionen des Uterus, fremden Körpern im Eec!um^ Atresia 
ani etc*T a^ch fast die einzigen. Nach den Ursachen und Formen 
der Verstopfung ist auch die Art und Dosis dej: zum Klystire zu 
verwendenden* Injectionsmasse verschieden. Wir unterschetdea 
hier der Uehersicht halber vorübergehende und habituelle 
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VeFstopfoDg, obgleich wir wohl einsehen, dass wir kein schar» 
fes Theilungsprinclp angewenifet haben. ^ 

«. Vorübergeliende Verstopfung durch plözlich einge^etene 
mechanische Hindernisse in der Fortbewegung . des Darminhalts 
erfordert in -der Regel eine Causalbehandlung. HÄußg aber be- 
steht diese theil weise "auch in der Anregung der Gedärme zu 
Bewegungen j dalfer man dem entleerenden Olystire reizende, 
selbst schärfe Mittel beimischt ; man gibt z. B. 1 — 2 Unzen 
Essig im Clystir oder wendet solche von Ricinusöl, Crotonöl, 
endlich aber auch von Tabakinfus an. — Bei eingeklemmten 
Brüchen jeder Art wird auch die Anwendung von Bleiwa6sef- 
klystiren von Stunde zu Stunde gerathen, Man kann damit bis 
auf 8 Injectionen steigen. Während die paar ersten sogleich wieder 
abgehen, erfolgt gewöhnlich auf das vierte, im Rectum ver- 
bleibende, Stuhlgang. Es kann jedem Clysma ein halber Gran 
Belladonnaextract zugesezt werden. Die Application des Blei- 
wassers erfolgt warm, zu 5vj bei spasmodischen, zu 5x-^xjj 
bei faeculenten Brüchen. — Bei krampfhaften Muskelzusammen- 
ziehungen im Verlaufe der Gedärme, sind namentlich die krampf- 
stillenden Mittel in Verbindung mit den entleerenden als Clystire' 
. am Plaz ; so reichliche Wasserinjectionen ,.' Terpentin (Dr. j— jj 
mit der doppelten Menge öummi oder 1—2 Eigelb und Wasser, 
oder 'einem Decoct oder Infus emulgirt) , Baldrian- , Chamo- 
millenthee.. 

Eine Hauptursache vorübergehender Verstopfung ist ferner 
die ünthätigkeit der Bauch- und Darmmuskulatur bei längerm 
BettUegen , ferner bei Anwesenheit von vielem Schleim oder 
Exsudaten auf der Mucosa der Gedärme, wodurch di^se sich der 
unmittelbaren Berührung mit den Fsecalstoflfen entzieht und da- 
durch 4cr Musk^lhaut das erforderliche Reizmittel zu Con- 
tractionen abgeht. In beiden Fällen hat man sich', da sie ge- 
wöhnlich bei Kranken zutreffen, aller zu energischen Eingriffe 
zu enthalten, und es sind namentlich die blosen Wasserklystire 
oder reizlose Deqpcte mit Oel unü etwas Salz, die Seifenklystire 
und Aehnliches am Plaz. 

• Die ünthätigkeit der Darmmuskeln beruht auch auf Mangel 
der Contractionsfähigkeit derselben, wie nach, Ueberreizung durch 
Speisen, Arzneien, namentlich Drastica, nach längerem Gebrauche 
voA Narcotica , nach Darm- und Blutkrankheiten (seröser, icte- 
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mcherSlntbeBcliaflfenheit, BleikTankheit), nach übermässigen Eut- 
leeruMen; oder e% beruht die UÄhätigkeit in vorübergehender 
Lähmung (sowoM peripherischer, z. B, bei Baudifellentzandung^ ' 
oder centraler, ^vie bei grosser geistiger Aufregung , Niederge- 
schlageiiheiO. bei Gehirn-fexgudatenj -Druk und -Apoplexien. M 
hiebei eine entzündliche I^raükheit der Gedärme^ vorhanden, so hnt- 
man Stoffe, die kraft ihrer chemischen BesdfafTenheit zu Con- 
tractiouen dar Därme, resp. zur Entleerung reiüeu, zu vermeiden. 
Man sucht Heber durch Masse oder Temperatur diesen Zwek zu er- 
reichen. Pasarend ist es, dem Clystir neben seiner entleerenden 
Wirkung noch eine günstige Nebenwirkung gegen vorhandeBe 
örtliche Tind entferntere Leiden durch Wahl und Mischung 
zwekmässiger Stufte ertheilen zu können. Nach diesen Be- 
merkungen enlhalte ich mich ßpecieller Angaffen über die anzu- 
wendenden Injeclionsflflssigkeiten. 

ß. Die habituelle Verstopfung erheischt noch viel häufiger 
die Anwendung von InjectionenT namentJith wo nicht durch, rem 
diätetische oder weniger differente, den Verdauungsorganen gansi 
und gar unschädüchej medicamentose Mittel die normalen Func- 
tionen hergestellt , odei durch passende erülTncude innerliche 
Mittel, neben dem uus beschäftigenden Symptome, zugleich die^ 
Gi-undleiden gehoben werden können. Ferner eignen sie sieh^ 
nachdem längere Zeit innerliche Mittel gegeben wurden, zur Ab- 
wechslung und endlich, comblnirt mit diesen j zur Verstfirkung 
ihrer Wirkung. Häutig hat aber der Arzt vor Missbranch der 
Clyatire zu warnen h indem sie, zu oft und zu anhaltend ange- 
wandt, eine ErschlalTurig de* Mastdarmes herbeiföhren. 

Länger bestehende mechanische Hindernisse für den Durch- 
tritt der Kothmassen, Klappen-, Narben-^ Diverlikelbildungen. 
drükende Geschwülste im Dikdarm und in seiner Nax:hbaTschaft 
erheischen die Anwendung milder j mehr durch Volumen nnd 
Temperatur^ als durch chemischen Gehalt wirkender Clysmen. — 
Habituelle Verstopfung durch Uuthätigkeit der Muskelhaut des 
Daims findet sich bei kleinen Kindern häufig als Theilerscheinung 
allgemeiner Schwäche, Bei dem grossen Bedürfnisse einer no- 
geßtönen Ernährung und Jiei der bekannten Imbecillität solcher 
Kindermägen ist hier, vor dem Gebrauch der Säftchen , und 
namentlich der Senna und des Calomels zu warnen und nur 
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durch diätetiBches Regime, passive Bewegung, Reiben und durch 
einfache Glys^en für ReguHrung der Defsecation Sorge zu tragen. 
Sizende Lebensart , Hämorrhoiden , höheres Alter , Recon- 
valesQßnz nach überstandenen Darmkrankheiten führen ebenso 
6torDDg der Muskelthäligkeit , sowohl der Bauch wan dangen ak 
der Gedärme mit sich; häufig aber beruht da die Verstopfung 
zugleich auch auf. mangelhafter Absonderung der Barmschleim- 
haut Hier sind einfache Wasserclystife, sowie andere milderöff- 
nende Injectionen am Plaz. — Von ausgezeichneter "Wirkung fand 
ich Damen tlich bei chronischer Verstopfung in Folge von coöxi«- 
stirendeikMagen- u^d überstandenen Darmleiden die Injectionen 
von blossem fettem Oel, etwa ein halb Trinkglas voll, nach statt- 
gehabter DefaBcation applicirt und zurükgeh alten. Beim" Gebrauch 
dieser Methode tritt schnell Regelmässigkeit in der Zeit und 
ßeschaffenheit der Entleerung ein. — Bei grosser Trokenheit der 
i^'aeces und langem Verweilen derselben im Dikdarme^ ohne dass 
'czterea in mechanischen Hindernissen begcüAlet wäre, empfehlen 
sich auch eröffnende Clystire mit AI06. 

Nicht selten ereignet es sieh in obigen Leiden, dass die Hin- 
dernisse der Darmentleerung durch die Gegenwart al(er vertrok- 
'leter, verhärteter Fäc^lmassen vermehrt werden, wo ausser den 
schyn angeführten reinen Oelinjectionen (Jie auflösenden und 
Visceralclystire in Betracht kommen. Leztere, von Kämpf einge- 
führt, bestehen aus einer Abkochung von Tausendguldenkraut, 
Seifen- und Löwen Zahnwurzel (ää Dr. ij auf ein Clystir). 'VSTei- 
tere zu dergleichen Injectionen gebräuchliche Stoffe sind Erd- 
rauch, Queke, Eibisch, Kleie mit Seife, Honig, Zuker, Oel, 
Butter u. s, f, 

Zurükgebliebene, Lähmungen einzelner Darmpartien in Folge 
Örtlicher Krankheiten, sowie paralytische Zustände der Gedärme, 
die m centralen Alterationen der Nervenmasse (Gehimatrophien, 
Psychopathien) beruhen, rufen oft sehr hartnäkige Verstopfung her- 
vor, die kräftig entleerende Injectionen verlangt. Im Falle derün«^ 
zulänglichkeit der gebräuchlichem entleerenden Lavements inuss 
zu den scharfen purgirenden Stoffen, in Verbindung mit Salzen 
(Clysma purgans), gegriffen werden. Es versteht sieh von selbst, 
dass zugleich vorhandene ents^öndüche Zustände der Bauch- und 
Bekenorgane mit zu berüksichtigen sind und das obige vehemen- 
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tere Verfahren modificireD , wenn sie Dicht gerade eine Gegen- 
anzeige desselben bilden. 

b. Ausser der Entleerung von Fäcalstofen bezwekt mandorch 
Clystire den Abgang von Eingeweid ewürmern^knamenilich 
als Beihilfe neben innerlich genommenen Yermifogis, aber auch 
ohne diese, wo der Magen oder das Geruchs- .und Geschmaks- 
Organ der Patienten leztere nicht willig ertragend Zu solchen 
Injectlonen wendet man die Infuse von Baldri^in , Gina , Tana- 
cetum, Pulv. Pyrethri rosei (persisches Insectenpulver, 1 Drachme 
auf 6 Unzen Aufguss nach Scbipulinsky) , dann '(erpentin, Asa 
f{5tida und Alo6, selbst Gerbsäure an. Auch K0cbserlzcly8tiie 
sind wurmfreibend , sowie sie sich vorzüglich zur Tödlung in 
den Anus eingedrungener Blutegel eignen. Bei Taenia werden 
Aetherclystire (Dr. |3— j) gerühmt. 

c. Endlich dienen Clystiie zur Entleerung von Gasen aas den 
Gedärmen. Der Luftaiif saugung' durch den Anus bei Tyinpanitis 
werden wir spät^ gedenken. Allein auch 'erschlaffende und 
narcotische Glysmen leisten bei diesem üblen Synip^ome za- 
weilen Hilfe; noch sicherer sind Injectionen von eiskaltem Wasser, 
abwechselnd mit Luftinjectionen. 

In die zweite Abtheilung örtlich; wirkender Clystire bringe 
ich die stopfenden (adstringirenden , styp tischen, häinostati- 
schen), krampf- und schmerzstillenden. Sie alle dürfen 
nur in kleinen Dosen applicirt werden, «da man von denlojectio- 
nen hier eine anhaltendere Wirkung verlangt, die durch längeres 
Vcfrweilen im Mastdarm bedingt ist. 

a. Wenn bei Diarrhöen die Anwendung verstopfender Mittel 
überhaupt erlaubt ist , so eignen sich hiezu Clystire' dann am 
, besten, wenn das ursächliche Moment des Durchfalls in den un- 
tern Darmpartien liegt. Bei leichtern Entzündungsfällen reichen 
schon rein schleimige Clystire zur Stillung der Diarrhoe hin, 
wie Mehl-, Ammlung-,. Salepbrei, Gummiwasser, deren Wirkung 
durch Beimischung von 10 — 15 Tropfen einfacher Opiumfinctur 
(bei Erwachsenen) oder Tinct. cannabis verstärkt wird. 

Energischere Mittel bei profusen Secretionen, und ülcerationen 
der Darmschleimhaut und namentlich für chronische Fälle sind: 
Eichen-, Chinarindendecoct , Tannin, Kalkwasser, Alaunlösong 
(dr. i auf ST i), Bleizuker (gr. i — iij auf ^j), Höllenstein (gr. ij— vj);. 
auch Jodl^alium wird, in der Ruhr wenigstens, sehr gerühmt 
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(5 — 10 Gran in 5 Unzen Wasser oder Schleim). Andere sezen 
den Schleimclystiren in der Ruhr als Heilniittel der ülceration 
Copal'v-Balsam (40 Tropfen) zu. Eigenthümlich und daher be- 
achtenswerth sind die Wasserinjectionen, die Dr. Hare bei Ruhr 
anwendet. Er sprirt durch eine bis über die S förmige Krüm- 
mung eingeschobene elastische Canule so viel warmes "Wasser 
ein, bis der Kranke über Spannung klagt. Nach wenigen Minu- 
ten geht die Flüssigkeit wieder ab und der Kranke fühlt sich 
darauf wesentlich erleichtert. Bei^wiederauftretender Neigung zu 
Entleerungen wird d.'e Injection wiederholt und so fort bis zur 
Genesung, die sehr bald sich einstellen soll. 

Bei Typhus un.d Mastdarmkrebs wurden früher auch Kohlen- 
säure- und Chlorclystire gegeben; noch'heute wird Kochsalz 
(Dr. i ^uf 1 ST Stärkeabsud) bei Typhus und bei Cholera (S te ven) 
gerathen. In all diesen Fällen ttat man die Clystire mit äusserster 
Sorgfalt und Verhütung jeder mechanischen Reizung der Mucosa 
zu appliciren. 

Hämostatiscb wirken namentlich Kälte, Eiswasser, Koch- 
'salz, Essig, wohl auch Tannin und Eisenchlorid. 

Der modernste Prediger der Jodotherapie, Boinet, fordert 
endlich zur Behandlung der Mastdarmfistelif milJodeinsprizungen 
auf, 'die zahlreiche Vorzüge vor der üblichen operativen Be- 
handlung Haben soll. , Jeder Jodinjection geht eiu Clystir und 
die Verabreichung eines Abführmittels voraus» Sie selbst wird 
mit einer die äussere Fistelöffnung ganz verschliessenden Spri^se 
vorgenommen, während der in den Mastdarm eingeführte linke 
Zeigefinger des Operateurs -eine etwaige innere Pistelöffnung von 
der Afterhöhle abschliesst. • Die zu inj icirende Menge Flüssig- 
keit beträgt etwa 6 Unzen reiner oder (bei verzweigten Fisteln) 
mit' gleichen Theilen Wasser verdünnter^ Jod tinctur. Eine den 
folgenden Tag in den After gestekte Charpiev?ieke bezwekt die 
Cpmpression und Verwachsung des durch die Injection in Ent- 
zündung .versezten Eitefcanales. Während frische Fisteln Öfter 
durch« eine einzige Einsprizung von ^Boinet geheilt wurden, 
machen ältere mehrere in Zwischenräumen von einer Woche zu 
applicirende Einsprizungen nöthig. * ^ 

b. Zu krampf- und schmerzstillenden Clystiren endlich 
eignen sich (bei Dysenterie, rheumatiscfier Colik u. s. w.), neben 
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fijü; cocitiruirllffc tPHackloneB Or^ase dji*ee<» sind der 
4tt^k^ßrb H^h'yi^ ii^iU vereis zosicslicfc. tbeilf wird anter ve^ 
uhiM^rUi^u Uffi-ttifiden der dirf^Lie Ansiiff denelbm^ wenigstens 
Ift iikht itthr dribscrndeo Flllen . serwp misansen , oder es ist 
waukt',\ii:ü\'mf:fi\i , da« I>eiden Ton mehreren Ponkten aus zu be- 
küiUtpftfU, All diet macht die lojectionen in das Rectum za 
t^iuitm frnhr werth%'oUen Mittel bei Erkrankang der innern Ge^ 
iti'Mtii:UU¥far\izeuf;e und der Blase. 

Ho hHt\m%eu wir uns zur Anregung von Contractionen des 
\'Mfn% Wi Blutungf^n, ^Formveränderungen desselben- der Clystire 
von HiUihUt cornulum, bei Entzflndung, Krampfwehen, schmerz- 
UufUiH Niuihwchen, drohendem Abortus der Opiumclystire ; wir 
mni'Mmi wftrm« reizende Injectionen ins Rectum bei secundärer 
Arn«ii/»rrlio«, kalte bei Menorrhagien; bei nervöser Dysmenorrhoe 
»iiHl ('«irtill«n- und Opiumclystire am Plaz; bei erschöpfende^ 
Viwr\H'rti\iU'.\nm\ ziehen wir Terpentinöl zur Anregung der Ger 
IHMNthUtltfkolt In Oobrauch ; bei hysterischen Anfällen mit spas- 
iiMMlU|j)Mtr Affficiion der Hekcnorgane (und Lungen) starke Bal- 
(li'liiimtiftfaMNü (^/9--i: 3v). 
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er Vagi Da , des Uterus^ {dei Blase und der Ovarien) i bei Ge- 
rebsrelaxatiouen der Vagina (uiid der Blase, bei KrSrapfea und 
Paralysen der leKtern)^ bei Bliituügeu des coiitrahirteu und aus- 
gedehnten Uterus Und der Blase), iusoferne nicht andere Hand* 
luögs weisen ans den übrigen Umätändeo sich ergeben ; feitier 
ZUT Einleitung der küostlichen Frühgeburt nach der Metbode 
von Kiwisclit äu Füllung in die Vagina eingelegter Tampona, 
Saugapparaie kommen in der Vagina bebufjä Extraktion 
des Kindes nach der Sirapiun'schen Methode mit dem ASrotrac- 
tor und beim Schrüpfeii au der Portio vaginalis iu Anwendung^ 
— Eodlich bedient man sich zur Einlührnng sog. Vaginal- 
kugelnj und xur Ap[*ücation von Blutegeln ai> den Scheiden- 
theil der Gebärmutter am besten spriKeu artiger hölzerner jsin- 
neuer oder gläserner Werkzeuge. 

In den Uterus wird bei Erkrankungen seines Parenchymi> 
bei Blutungen und zur Erregung der kübstlichen Frtlhgeburt 
nach Cohen'3 Methode injicirt. * 

Bei der Beschreibung der zu lüjecüonen in die weiblichen 
GeDitalien in Gebrauch gezogenen Apparate glaube ich mich 
kurz fassen zw dtlrfen, da die einen sehr gemein und allgemein 
verbreitet, die andern von den in neuerer Zeit zu Cly stiren ge- 
bräuchl liehen nicht differiren oder in den neuern gynäcologi- 
sehen Schriften ausführlich beschrieben sind. Der Hauptunter- 
Bchied zwischen den hier gebräuchlichen und den übrigen 
Jnjection sapparaten besteht in .der eigenthüm liehen Be- 
schaffenheil der Canule^ die in die Geschlcchtstheile ein- 
geschoben wirdi Aus Zinn ^ Hörn oder Guttapercha geferligt, 
hat sie nämlich in der Regel eine der BekcDkrünimung 

* Einsprizungen in die Äusfühninga gän ge der ifa»- 
thol in Ischtn Drüsen werden bei der dort nicht selten vor- 
kommenden Blennorrhoe, die von Einigen für die Ursache der 
Tripperanatekung gehalten wird» neben Sizhiid^m etc- empfohlen. 
Ala Flüssigkeit bedient man sieh einer Lösung von salpetersau- 
rtim Silber. — Die 'Anwendung von Saug- und Injectionsap pa- 
raten auf die weiblichen Brüst« werden wir bei den Cysten, 
Wunden und Fisteln, und bei den all getii einen Dekeii jnitbc- 
öprechen, und bemerken hier nur» daea Einaprizungen von Silber" 
salpetor , Aezkali (gr, j ; ^j) oder JodtincturT iu diu Milchgänge 
mit der Anerschen ©prize applieitt » bei Galaotorrhoe untor- 
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entsprechende Form. Seltener i&t sie gerade. Das Ende 
der Canule ist gewöhnlich olivenförmig verdikt und hat ent- 
weder nur eine Ausflussöffnung an ihrer Spize oder 
neben dieser noch zahlreiche seitliche (Arrosoir). Da» 
hintere Ende darf nicht zum Aufschrauben ein|erichtet. sein, 
sondern soll sich nur durch Einkeiiung mit ^er Sprize ver- 
binden, da bei mehreren aufwnanderfolgeuden InjectioDen es 
nicht statthaft ist, die Canule jedesmal herauszunehmen, und in 
diesem Fall mit dem Aneinanderschrauben Erschütterung und 
Zeitverlust verbunden wäre. Ditf Dike der Canule übertrifft 
gewöhnlich die einer Federspule und dem entsprechend beträgt . 
die Weite ihres Lumens mindestens 3—4 Millimeter. 

Fast allgemein werden die beinernen und zinnernen Canulen, 
gegenüber den elastischen, vorgezogen. Merne Erfahrung spricht 
indess sehr zu Gunsten der aus Guttapercha gefertigten, die 
wohl etwas nachgibig, ab^r nicht so weich und elastisch sind, 
dass man sie der Unsicherheit in der Anwendung zeihen könnte. 
Namentlich für den Selbstgebrauch bei Laien bilden sie das 
gefahrloseste , die Zinncanulen in allen Beziehungen ersezende 
Werkzeug. 

Was den Unterschied zwischen krummen und geraden Ca- 
nulen anbetrifft, so sind bei allen Injectioneh in die "Vagina, 
die in sizender Stellung und mit Apparaten, an welchen sich 
biegsame Röhren befinden, vorgenommen werden, die geraden 
ausreichend. Für Vaginalinjectionen in liegender Stellung, so- 
wie für die Injectionen in die Gebärmutter, ferner beim Gebrauch 
der gewöhnlichen Scheidensprizen in allen Fällen sind die ge- 
krümmten Canulen unbedingt anzuwenden. 

• Zu Einsprizungeh in den contrahirten Uterus benöthigt 
man einer gekrümmten, dünnen, langen, beinernen Canule mit 
einer kleinen kaum */2 Unze haltenden Glassprize, die man 
ohne Gewalt und fast nur tropfenweise entleert. Von Riccord 
wurde zum gleichen Behufe eine Sprize vorgeschlagen, deren 
Canule doppelt durchbohrt ist (k double courant), um die durch 
das eine Lumen injicirte JFlüssigkeit durch das andere Lumea 
wieder herauszubefördern. 

Zu Injectionen in den leeren, ausgedehnten Uterus 
und in die Vagina gebraucht man in Verbindung mit den 
oben beschriebenen Canulen sehr verschiedene Sprizen , Pum- 
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peiif Röhren ond Hebt-r. Bcabfiichtigt man nur kleinere Quaf- 
litäCen FlÜs|jgkeit auf einmal zu injicireu uud i^ird kein grosser 
Drnk oder kein corilinuirliclier Strom gefordert, so gentigt liier 
die gewöhuliche ziunerne Muttersprize, dif elwas kleiner, aber 
lODBt von gleicher Beschaffenheil wie die gemeine Brara- 
hill ansehe Clystirsprize iit und etwa 4 — 6 Unzen Wasser fasat, 
Stalt derselben kann man eJch auch der grossem Gtimmigprizen, 
der Clysopompe, des Irrigateuri bodieoeu. Mjt den gleichen 
Werkzeugen^ nur mit spUi|i:er Canule versehen, werden auch 
die hohlen Scheidentampous gefüllt. 

Will miin den Strom längere Zeit , oder mit etwas mehr 
Kraft einwirken lasieu, so hat man im erstem Falle den Clyao- 
pompen , im zweiten dem ftrigateuT vor den einfachen Spriscen 
den Vorzug einzuräumen. Die altern, walzenförmigen Sclieiden- 
Bprkeü. die tlbri^jens fast unbrauchbar sind, erwähne ich hier 
nur der Yolktändigkeit wegen. Sie sind bereitg nicht nur An- 
ÜquitStcn, sondern' auch Raritäten geworden. 

Zur llervorbringung auhaltenderer und kräftiger Irrigationen 
(Doüchen) henüzt mau dagegen einen der folgenden Apparate; 

1. DeÄ Doucheappar at vonKiwMSch, bestehend aus 
einem 8 — 9" hoch iiber dem Boden ^ au der Wand oder einem 
eigenen Gestelle befestigten , eine» Kubikfuaß Wasser fa^^enden 
Blechkasten, an dessen Boden eine absteigende b* lange Blech- 
röhre angebracht Ut, die untea in eine 4 — 5* lange elastische 
Hdhre ausläuft, an deren freiem Ende sich ein Hahn und die 
Au&flua»canule (gerades oder krummes mit einer oder mehreren 
OeiVnuügea versehenes Scheidenrohr) befindet. Zur Wirkung 
auf die Scheidenpartie der Gebärmutter dienen die Röhren mit 
einer bald weitern, bald engern Oeffnung. zur Wirkung auf die 
Sicheide die mit mehreren Oefinungen. 

2. Heberapparate, z, B. der Siphon ii lefoulemeni des 
Dr. B 1 a t i n (Fig. 18), Ihre Wirkung ist achwächer als die 
des obigen Apparates, Der Heber wird mit dem kurzen Schen- 
kel in eiü hochstehendea Wassergefass eingesezt; der längere 
Schenkel (von 4 — 5') ist ebenfalls mit einem elastischen Hohr^ 
einem Hahn und einer passenden Canule versehen, 

3. Complicirte mit W^indkesaeln versehene Pum- 
pen, 2. B. die von Fisehoff, von Braun u. a. #. 

Bei der Anwendung ^iie5er Apparate sizt die Schwangere 
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oder Kranke am Rande eines Stuhles. Zu ihren Fassen be- 
findet sich ein hinreichend grosses Gefftss, zum Auffiangen des 
aus der Scheide abfliessenden Wassers bestimmt. Zwischen den 
Füssen wird die am elastischen Schlauch angebrachte Ganale 
hoch in die Scheide eingeführt und der Strom durch Drehen 

des Hahns aus Nr. 1 u. 2, daich 
Pumpen bei Nr. 3 eingeleitet. Das 
Maximum der Dauer einer Doacbe 
beträgt Vi Stunde. 
• Behufs des Aufsaugens, der ab- 
laufenden InjectionsflQssigkeit kafln 
statt des zu den Füssen befind- 
lichen Gefässcs auch eine schmale 
Schüssel zwischen die Schenkel ge- . 
haltei;! werden. Oder man bedient 
sich einer an die weiblichen äus- 
sern Genitalien anpassenden Blech- 
muschel, die von der Canule oben 
durchbohrt ist und unten eine Oeff- 
nung sammt Schlauch fgr die ab- 
laufende Flüssigkeit besizt. Diese 
leztere Einrichtung ist' namentlich 
bei allen im Bette vorzunehmenden 
Injgctionen zu empfehlen, wofern 
man sich eijies continuirlichen Stro- 
mes bedient und nicht ein fkngeres 
Verweilen des Fluidums in den Ge- 
schlechtstheilen erwünscht ist. In 
leztefem Falle, wo die Injection ge- 
wöhnlich mit Spriz*en und nicht mit 
Pumpen vorgenommen wird, hält 
man die Injectionsmasse durch An- 
wendung eines Stopftuches in der 
Scheide zurük. 

Die Wirkung der Injectio- 
n^n in die weiblichen Genitalien 
ist verschieden nach der Dauer, der 

Fig. 18. Blatin's Siphon 2i refoulement. Doache- Apparat fttr Gebärmutter 
nnd Scheide. «^ 
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(Stärke, der Temperatur und chemischen BeschaffeDheit derselben. 
Iirjectibnen von langer Dauer und grosser Stärke haben eine 
"fielintensivere Wirkung als kurze und schwache Tnjectionen. Die 
mehnnalige Wiederholung kurzer Injectionen vermag langan- 
äaüerode (Douchen) nicht zu ersezen: Die Stärke des injicirten 
Stromes hängt namentlich vqp dem auf die Injectionsmasse aus- 
getibten Druke und der auf einma\ einströmenden Flüssigkeits- 
inenge, ab. 

Hohe Temperatur derselben, der Eigenwärme des Körpers 
gleichkommend oder sie um einige Grade übertreffend, wirkt 
congestiy , erweichend , secretionsbefördernd , schmerz- und 
krampfstillend; längere Einwirkung erzeugt Blutung und früher 
oder später Gefässaufregung im ganzen Körper! Kälte dagegen 
wirkt tonisirend^ adstringirend, antiphlogistisch, hämostatisch, 
Secretionen unterdrükend. 
f Der Einfluss chemisch differenter Fluida erklärt sich nach 

f ihrer speciellen Beschaffenheit und den ihnen überhaupt zu- 
kommenden pharmakodynamischen Eigenschaften. Unter den 
gewöhnlich in ^Gebrauch gezogenen hieher gehörigen Stoffen 
heben wir die Laugen und aromatischen Aufgüsse als reizend, 
Alaun, Metallsalze und gerbstoffhaltige Flüssigkeiten als ad- 
striDgirend. , Kohle, Creosot-, Theer-, Chlorwasser als antisep- 
tisch, Kleien-, Hafer-, Gerstenabsud als erweichend, und endlich 
die narcotischen Stoffe , wie Opiumtinctur , Belladonnaextrakt, 
Mohndecoct u. s. w. hervor. 

Die einfachste Art der hier zu besprechenden Operationen 
sind die Einsprizungen, die nur Reinigung der weiblichen 
Genitalien bezweken. Geschehen sie nur der blosen Rein- 
lichkeit willen oder als Vorbereitung für andere Applicationen 
(von Egeln, Arzneistoffen, chirurgischen Operationen, diagnosti- 
schen Untersuchungen), oder zur Entfernung übelriechender, 
irritirender, krankhafter Secrete, wie sie namentlich beim Krebs 
der Gebärmutter, hh'i Fistel- und Cloakenbildungen erforderlich 
sind, so steht als gebräuchlichste Fljüssigkeit das (laue oder 
kalte) Wasser oben an. Selten bedarf man starke oder conti- 
nuirliche Ströme, so dass die mehrmalige Entleerung gemeiner 
Zinn-, oder Gummisprizen , oder die Clysopompe hinreicht. 
Septische Secrete erfordern häufig energischer wirkende Fluida; 
da empfiehlt sich Chamomillenthee, Theer-, Chlor-, Creosot- 
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waüser OeÄterfs nm rluigpn ^erit|eii trDpfcü Creosnt auf 1 CT 
liestehcnci). nnd Jiiime»rlich aucli Linrtm-) Koyenpiiher. es«* 
lÖflfH weise eiiipr J^priÄO voll Wasser bHg^»e?^f. THehtT ge- 
hört aucJi die Anwendung von EtnittrUimgtüi , dir öRrh der 
Perforaiiop aur Aysspülung de» Hirne« aus dem Kindskoiife vor- 
gennTomen werden mü^fiF>n« und (k*reu ßticheireie ils bekanq^ 
■vüriiUäi^pseKi werden üorf, . 

2) Bei iveüem delikater ist die Anwendung der Ein»pn?Jina;eii 
bei Texturer krankun^cn und Neuronen der TieildKljcn 
Geschlechtslheile. Sie fordert stets die sorgiamste Diagnöäc und 
Uebcrle^jung von Seite des AriteSf namenllieh auch die ßerük- 
sichtigung des körperlichen Allgemeinbefindens und der et- 
waigen CömpU*:ntionen. HatiGg lüden sie nur eineii Theil dei 
Heilaufgabe und niü«iseii von andern diatelisciien und pharma- 
ceutischen Mitteln be»;! eitel werden. Die Hindernisse, auf die 
der Arzt bei der Absicht, von Injectiouen GebratJth eu machen^ 
stösst, liegen auch hüufig in gan£ andern Dingen als im Wesen 
der Krankheit, und teb will nur als solche das dem W^eibe in- 
wohnende Schanigefühl und die übe raus Wiu(i^ vorkoinmende 
Ungunst der Aussen Verhältnisse andeuten, Hindernbse. die nur 
iilhü häufjg auch der Htjilung anderer Krankheiten unttber- 
%vindlich in den Weg treten. ' 

Ein Thoil dieser Injectionen darf nur durch die Hand des 
Ar^tee oder in seinem Beisein vorgenommen werden, so die 
Einsprizungen iu die contrabirte Gebiirmutter« die Ulerusdouche; 
andere erfordern uater allen Umständen grosse Geduld , lange 
Anwendung, und* werden sie durch die Kranken selbst besorgt, 
auch viele Uebung, 

Das kräftigste Mittel unter den zu besprechenden ist die 
üterusdöuche. Sie wird bald kall bald warm, in der Regel 
aus reinem Wasser^ sehr selten mit zusammengesos&ten Flüssig- 
keiten angeut.^ndet. 

Die warme Uierusdoucbe gebrauchen' wir bei torpider 
■ Amenorrhoe und hei vicarirender Menstruation, nnmcntlich wo 
solche durch gewaltsattie Untcrdrükung des natürlichen Monat- 
fluäses entstand, zur Hervorrufung des leztern; ferner bei chro- 
nischer Anschoppung und VerhUrtung des Uterus, bei neural- 
gischer Dysmenorrhoe und MenstrualkoUk. Je torpider da5 
Leiden, um bo wärmer sei die Temperatur der angewandten 
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FjQsiigkeit. Bei Scbwangerü , ßlutflügsen ^ aktiver EnlKÜodiing, 
bei Gewebser weichung und Auflokerung der GebMrrauUer igt sie 
Dicht jinwtiidharv 

Die kalte Douche hingegeti empfiehlt sich namentlich bei 
klonischer Auflukerung dea Gebürmutlergewehess verburideo mit 
Blennorrhoe und BlutQflssen, bei ^tibatiuten Fällen vcm Gebär- 
iBUiieranschoppiiMgs con^jestiveo und traumatischen Blutflössen, 
bei Blennorrhoe und Blutungen in Begleitung von Faserge- 
ßchwabien, bei chronisehen Verscbwarungen, uud als Neben- 
und Nachbehandlung bei müntiheu Form- und Lügeverilnderi^gen 
des ütecus. so z. 13. bei Küiktiniien. Senkungen desselben. 

Die Einsprizungen in die Hohle der zusammen ge- 
zogenen Gehürmutter sind fast immer medicameutöse. Man 
bedient sich ihrer bei Hypercrinieu» Knikungen und Blutungen 
des Organs und wendet dabei toucentrirte Solutionen von Sil- 
bersalpeter und Eisenchlürid nn, die jedoch nur machte und 
tropfenweise injicirt werden dürfen , da ein sehr stürmisches 
Terfahren die Schlei mli au t z» sciir reiben würde , oder gar den 
Augtritt der Injectionsraasse in die Bauchhöhle zur Folge haben 
Itöonte. KaUvvassetiTjjettiouen in die Ulerushöhic bei septjßfther 
Endometritis^ wie sie Ki wisch anrath, sind gewagt; besser sind 
lauwarme >Älssereinsprizungen » die täglich 2—3mal vorsichtig 
vorzunehmen sind (Scauzoni). 

Laue bis warme Ei usp ri zu ngen in die Scheide 
werden bei acuten, eutzünd liehen Erkrankungen der Gt?härrautlec, 
(Eadometriiis, Metritis^ Metroj>hlebiti9 und L>mphaHgoiÜs)j*der 
Scheidenschleimhaut* bei Exeoriationea am Scheid cnlheile der 
Geliärmutter , ^owie bei Gescliwüren daselbst vorgenommen. 
Jn all diej?eÄ Fällen empfiehlt sich bei grosser Reizbarkeit erat 
eint? schleimige* crw^eieheudei mitunter selbst uarcotisclie Flüs- 
sigkeit* Bei Excoriatioiien und Geschwüren wendeii wir erst 
lauwarmes AVasser. im Veiiaufe küiiles Wasser und ads^tringi- 
rende Stoffe^ wie Kalk, Bleiwasser und Vitriolate an. Das sy- 
philitische Geschwür erfordert in seinen spätem Stadien ]itiur4|k 
anhaltende Irrigationen^ seihst Douchen, die je nach dem Reiz^^ 
barkeits- und Festigkeitsgrad der Gewebe warm oder kalt 
applicirt werden, Eiterungen und U Icerationen In der Scheide 
erhei Jüchen ebenfalls häufige warme Einspriüungen von Wasser, 
das bei übelriechendem miss farbigem AusQuss mit aromatisclieu 
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Infusen und Chlorvoi*er venAQscht wird. Als Folfe €mu|»5ier 

Eot Zündung be>tilmpfi umn «ie awek3ii««jg durch Waschuagen ütiif 
In,jet'tionen mit einer Mis*^h«nf vou Goulard'schem Wawer DDd 
Opium ^ScariÄOTii), Auch im cinfacben und Tripperc^tarrh 
der Scheide sind bei grosser Hartnikigkeit im acuten Stadiuitt 
«eines Vorlaufes reichliche Irrigationen lauwarmen WasserB und 
seihst Einspri Zungen des nal petersauren Silbera von weteal- 
lidiem ^'uÄen. Im Uebrij;«>n ist bezfi glich der chronischen Ca- 
tarrbe der Scheide, wo man zi^ar häufig mit leicht adsstringireii' 
den inject i«iier» heilen kann, tn erinnern, das^ topische VerfahTeii 
von weniger vüiübergcheüdom Charakter ^ direkte Aezungeiir 
adstringirendii Tampons u* s, w. neben Bh* und Vollbttdera 
sich nicht selten nüislicher zeigen, als die von den PatienteQ 
vorzunehmenden und meist angeschikt und flflicblig applicirten 
Einsprizungen, Sollen diese von ^Erfolg sein, so mOsaen »je 
stets im Liegen angewendet und durch Tücher oder Schwämme 
einige Minuten in der Vagina zurQkgehalten werden. Das beste 
Instrument zur Erzeugung ehics kräftigen Strahl es ist hier der 
Jrrigateur. Als Injectionsflüssjgkeit empfehlen sich Abkochungen 
von* Eichen*» Ultnen- ♦ Granalwurzel- » Weiden-, Chinarinde, 
ferner Lösungen von Catechutinctur , Alaun, Bleizuker, Zink-, 
Kupfer-j Eisen viiriol öder Hr>)lensteln* • 

Bei umfangreichen krebsigen Entartungen sind Solutionei» 
von Eiseuchlorid oder Chlorkalk anzuwenden und bei grosser 
Empfindlichkeit mit narcotischen und schleimigen Mitteln zu 
verbinden- 

Die kalten Injeclionen empfehlen sich bei VerleÄnngen 
der Vaginalportion des Uterus, nach Reposition von Ectopien 
des Uterus und der Scheide* bei Eormveränderungeut torpiden 
SchleimfltJssen der Gebärmutter» endlich zur Hervorrufung von 
üteruscontractionen nach Ausstossung von Polypen, Molen elc» 

3} ErkTankungen von Organen, die der Vagina und dem 
JJterns nahe liegen» werden oft nicht unpassend auch von 
er aus mit jswekmässlgen lojectionen bekämpft ; bo namentlich 
le Gewebsrelaxatioiien. Blutungen, Krämpfe, Paralysen der Blase 
(bei Stricturen der Urethra empfiehlt Scan^oni unter Anderem 
laue Injectiouen). Ebenso werden sich vielleicht bei Ovarien* 
krankheitea auf angegebenem Wege mit der Zeit Hesultate er* 
zielen lassen. 
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4) Als hftmoBtatisches Mittel sind die lajectionen (tod 
kaltem Wasser) von grOsstem Belange und dies namelitlich bei 
Blutungen aus der GebSrmntter nach der Entbindung, so^^ohl 
in der 5ten Geburtsperiode als im Wochenbett und nach dem 
-Austritt von Aborten , Molen , Polypen. Es wäre eine blos^ 
If^iederholung voa.Jhundertmal Dagewesenem und Allbekanntem^ 
^eim ich hier ausführlich sein wollte. Die Bemerkung darf 
liier aber nicht unterdrfikt werden , dass von einzelnen selbst 
namhaften Gynäkologen den Kaltwasserinjectionen in diesen 
Tillen nicht der Beifall gezollt wird, den sie mir wirklich zu 
Terdienen scheinen. 

Von selbst versteht es sich, dass man bei Blutungen des 
nicht contrahirten Uterus nach der Entbindung und in den 
flbrigen oben genannten Fällen erst, das gewöhnlich vorhandene, 
coagulirte Blut mit der Hand zu entfernen hat, bevor man inji- 
cirt; ebenso dass m.an zu diesen in den Uterus gerichteten Injectio- 
nen sich einer nach der Richtung der Bekenaxe gebogenen, gut ab- 
gerundeten, olivenförmig endenden, mehrfach durchbohrten Ca- 
nule bedient, die man stets so hoch als möglich in die Gebär- 
mutter einführt. Einige Sprizen voll kaltes Wasser reichen 
meist zur Sistirung def Blutung und zur Contraction der Gebär- 
mutter hin. Wo -das eiskalte Wasser aber nicht hinreicht, 
mischen wir es mit Essig, Alcool (Branntwein , Rothwein) oder 
bedienen uns einer Alaun- oder Eisenchloridlösung (Dr. i— ij : 
5 vj) oder einer Abkochung von Weiden-, Eichenrinde oder 
Ratanhia. Die Injectionen dürfen sich nicht, so rasch fol- 
geo, dass eine Ansammlung von Flüssigkeit in der Gebär- 
mutter entstehen und ihre Contraction hindern könnte. Auch 
dürfen sie, wenn sie sich unwirksam zeigen, nicht zu lange fort- 
gesezt werdetf. * *^ 

Blutungen vor dem Eintritt der Geburt sind nach 
allbekannten Regeln zu behandeln, die nicht hieher gehören. Zu 
bemerken ist aber, dass selbst in schwerern Fällen von Placenta 
praevia von Seyfert der Tampon abgerathen wurde und er bis 
zum nöthig werdenden Sprengen der Blase .allein durch Kalt- 
vasserinjectionen die Blutung beherrschen • zu können glaubt. 
Hier mag wohl ein post hoc, ergo propter hoc mitunterlaufen 
«ein; denn gewöhnlich hören die Blutungen vor dem Eintritt der 
Geburt ohne alle Anwendung hämostatischer Topica auf und 
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kehren auch wieder , ohne dass wir ein Mittel wüssten , sie zu 
hemmen.^ Beginnt aber die Geburt, so liegt in ihrer sofortigen 
Beförderung auch das beste Mittel zur Stillung des Blutflusses. 
Arendt rathet gegen Blutungen bei Placenta praevia Injectionen 
von Creosotwasser (2 Tropfen auf 5 Unzen) an, die jedoch 
ebenfalls für unzureichend erklärt werden messen. 

Menorrhagien und Metrorrhagien der zusammen- 
gezogenen Gebärmutter werden ebenfalls durch kalte In- 
jectionen in allen Fällen gestillt, wo die Blutung durch ihre 
absolute Menge oder bei sonst anämischen. Individuen bedenk- 
lich wird lind auf schwächere Mittel nicht weicht oder nicht 
die energischere kalte Douche erfordert. 

Unter gewissen, jedem Gebuttshelfer bekannten Umständen, 
ist bei Blutungen , namentlich der Schwangern , seltener der 
Entbundenen, die Anwendung des Tampon im Gebrauche. 
, Heutzutage bedient man sich häufig der blasenartigen (Gummi- 
oder Thierblase) , Tampons , die mit einem längern elastischen 
Rohr und einem Hahn versehen sind.^ Ihre Anfüllung geschieht, 
nach stattgehabter Einführung in die Vagina , durch Injection 
von kaltem Wasser mittelst der Scheidensprize oder einer Pumpe, 
die in diesem Fall mit einem spizen Aftsazrohr versehen sein- 
muss. 

6) Macht man zur Einleitung der künstlichen Früh- 
geburt nach Sc'höller Gebrauch vom Braun'schen ßlasentam- 
pon, so füllt man denselben mit Luft oder warmem Wasser, oder 
warmen, schleimigen Flüssigkeiten. 

Auch zwei andiere Methoden zur Einleitung künstlicher Fr(|h- 
geburt sind auf die hier directe Anwendung der Injectionen 
basirt, nämlich dije Methode von Ki wisch und von Cohen, 
Öie wohl vor allen andern Operationsweisen den Vorzug ver-r 
dienen und in den Fällen , wo sie für sich nicht ausreichen, 
doch eine passende Vorbereitung für weitere Verfahren bilden. 

Die aufsteigende, 30—35® R, warme Wasserdouche (Dubois 
wendet kaltes Wasser an) wird durch den Apparat von Kiwi seh 
oder einer starken Pumpe mit continuirlicheüi Strom nach der 
Angabe des genannten Autors alle 2--3 Stunden 10 — 15 Minuten . 
lang, erst energischer und, wenn die Wehen im Gang sind, mit 
Mässiguhg angewendet. Am dritten Tage nach der ersten Ein- 
sprizung hat man in der Rcfgcl den Eintritt der angeregten 
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Frflhgebnrt za erwarten ; doch ist dies nicht immer 8o sicher, 
Bod man hat bereits Fälle aufzuweisen , wo die längere Fort- 
wiong dieses Verfahrens (über 60 Douchen) nicht zum Ziele 
' /mhrteo. 

Cohen bewirkt die künstliche Frühgeburt durch Jnjectionen 
xvischen die Eihäute und die (vordere) Uteruswand, die er 
bei der auf dem Rüken gelagerten Schwangern mit der gewöhn- 
lichen Muttersprize . od^r besser mit einer Clysopompe vor- 
nimnit; die Canule derselben muss jedoch 8 — 9" lang, ent- 
sprediend gekrümmt und elastisch sein , um (bis 2") hoch in 
den Uterus ohne Schwierigkeit eingeführt werden zu können. 
Als Injectionsmasse gebraucht man lauwarmes, reines oder 
Theerwasser (je 2 — 5 Unzen) und wiederholt die Einsprizung 
öfter. Zuweilen hat schon die erste odeT zweite Injection den 
Eintritt heftiger Wehen zu^ Folge und es war das ganze Co- 
hen 'sehe Verfahren bis jezt immer von Erfolgen begleitet , die 
den Anfangs gegen dasselbe angeregten Tadel als verfrüht be- 
zeichnen. Die Einfachheit desselben macht es namentlich in 
der Privatpraxis .sehr empfehlenswerth. Die einzige Schwierig- 
keit bei der Procedur besteht wohl in der Einführung der 
elastischen Canule zwischen Ei- und Gebärmutterwand. 

Bezüglich der Darstellung des Theerwassers, das in diesen Bo- 
gen so oft genannt wurde, bemerke ich, dass es am zw^ekmässigsten 
ist, einen Krug an den Wänden mit Buchen- (nicht Steinkohlen-) 
Theer zu überziehen und dann mit Wasser zu füllen, das nach 
Verlauf von 12 Stunden ein ebenso angenehmes Getränk , als 
eine wirksame, aromatisch-reizende Injectionsflüssigkeit abgibt. 
Von Manchem wird die Erfindung der zulezt besprochenen 
Methode, die künstliche Frühgeburt einzuleiten, Schweighäu- 
ser'n (1825) zugeschrieben. — Auch Schnakenberg und später 
Harting wandten Injectionen zu diesem Zweke an. — Nach 
Hohl sollen schon je 10 Minuten lang fortgesezte, stossweise 
mit der gemeinen Muttersprize an "das Scheidengewölbe' appli- 
cirte Warmwassereinsprizungen zur Hervorrufung von Wehen 
geftflgen. 

^ Laue lejectionen in die Vagina sind neben warmen Bädern 
als Vorbereitring zu jeder Methode der künstlichen Frühge- 
burtseinleitüng rathsam und werden von Kilian auch bei der 
Sehe ersehen Methode nach ausgeführtem Eihautstich angewen-. 
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det» Er iSist etwa 4aaal tiglifh sch1e'ii»if*5lifü Eiiiipriztiageii^ 
machen. 

Endlich empfiehlt D u b o i « all Vorbereitungsmitfel lar 
schwierige WeDtlun^en btri SchulterlageQ scbleiraige 1nj^ctiatiei> 
liocfa hiuauf in die Uöhl^ des tUenig vor^uDehmea. 

6) Die Application von Snugappiiraten an die weiblichen 
GeuiUilien küninit ungleich seltener als die Kinspriznngeii vor, 
und zwar nur bei der Extraction des Kindskopfes ouitelsl de* 
Simpsoa'schen Ai.^rotractors und hei dem Schröpfen derVagitial- 
portioii. Krstere Operaii uns weise konnte sich aber nie Eingang 
in die Praxis verachafl'en; die leitere ist, gegenüber der eiß- 
fach4?n Blütegelapplicaiion an den Vaginaltheili zu connplicirt 
und dürfte, da sie eigene Jnstramente erfordert, ohne weseni- 
liehe Vortheile zu ge^hreti , ebenfalls wenig Beifall erringen ^ 
daher wir die nihere Beschreibung dieser Verfahren miier- 
lassen, 

Anhang. Die Einführung fesler Med icamenie ^Sal- 
ben) und das Ansehen von Blutegeln an die Scheiden- 
portion der Gebärmutter sind ziemlich häufig in Gebrauch ge- 
zogene Mittel bei krampfhaft contrabirtem Muttermund während 
der Geburtswehen, in Krankheiten des Uterus und der Ovarien 
Ut 9. w. Sie werden wohl am zwekniUssigsten mll Hülfe von cylia- 
drischeu Glas- oder Holzröbren ausgeführt, in welchen man durch 
Vorwärtsschieben eines anpassenden Stempels, die am Vordereude 
der Rühre einj^ebracblen halben nach deren Einführung an der Va» 
ginalportion ausdrükt^ oder die bei der Applicalion von Egeln 
erst leer in die gereinigte Scheide eingeführt werden, worauf 
mau die Egel ins llinterende der Rrdiie bringt und mit dem 
Stempel sachte vorschiebt. Viel weniger brauchbar als die cy^ 
lindrifichen Ruhrc^n sind die conischen, da sie kein gleichför- 
miges Anliegen', daher auch keine regelmässige, gleicbfürmigfr j 
Bewegiing des Stempels gestatten. Diese ßiihren wählt mau aia 
besten von Glas und in verschiedener Bike, da man auch bei 
unverleztem Hymen zuweilen .sie anzuwenden hat. Der Stempel 
wird am besten aus einem passenden Kork mit Draht- oder 
Holzstiel verfertigt. (Hührg Salbentrüger besteht aus einer nac^ 
der Bekenaxe gekrümmten Zinnrühre mit einem Kolben j dessen. 
Stiel aus Pischbein gefertigt ist.) 
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im. Gelasse. 

1. Infusion und Transfusion. 
In gewissen Fällen , bei Unmöglichkeit , die Arzneien ftif 
-rudere Weise dem Körper beizabringen, hat man versucht, sie 
€3irekt dem Kreislauf einzuverleiben (Infusion).. So wurden 
^ei Anwesenheit unbeweglicher fremder Körper im Oesophagus 
^iosprizungen von Tartarus emeticus, bei Hydrophobie und' asr 
l)byctischer Cholera von Wasser, bei lezterer Krankheit auch 
'yan Kochsalzlösung, bei Epilepsie von verschiedenen Flüssig- 
leiten gemacht, oft mit Glük, doch ohne gerade zur Nach- 
ahmung zu begeistern. Regel ist es , solche Injectionen mit 
Httssigkeiten zu unternehmen , deren Temperatur gleich der 
Eigenwärme des Blutes ist. 

Viel wichtiger ist die Transfusion oder üeberleitung 
frischen, flüssigen Menschenblutes in die Venen von Kranken, 
- deren Leben durch erlittene heftige Blutverluste bedroht wird. 
Nach Diefenb.ach (op: Chir.) ist das Verfahren folgendes : 
Nach Anlegung einer Aderlassbinde, Bloslegung einer Vene 
der Armbuge und Entfernung des Zellgewebes wird im obern 
und untern Winkel der 3/^ Zoll langen Wunde ein Faden um 
das Gefäss gelegt, doch ohne es damit zusammenzuschnüren. 
Diese Fäden werden von Gehilfen angezogen , um am der 
Operationsstelle den Blutlauf temporär zu hemmen und den 
Eintritt von Luft in die Vene zu verhüten. — Jezt wird die 
leztere angestochen . und ein kleines IV2" langes mit Bfandgriflf 
versehenes Röhrchen V2" weit in der Richtung des Blutstromes 
eingest^kt und mit Daumen und Zeigefinger des Operateurs 
durch die Wände der Vene durch festgehalten. In dieses Röhr- 
chen nun wird die Blutflüssigkeit, massig erwärmt und von einem 
Geholfen sorgfältig in eine gewöhnliche Wundsprize gefüllt, 
nach Entfernung von Lufftlasen erst ausgesprizt ohne das Aus- 
flussrohr in unmittelbare Berührung mit der Canule zu bringen 
und zwar bis zum Ueberlaufen der leztern; dann erst wird das 
Rohr in die Cänule vorgeschoben , der Faden zwischen Wunde 
und Herz gelokert und die Flüssigkeit langsam und in Absäzen 
injicirt ohne im Zeitraum von 5 Minuten mehr als 2 Unzen -zu 
übersteigen. Genügt die injicirte Masse, so entfernt man das 
Böhrchen behutsam und schreitet zum Verband der Wunde. 
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Das bei Transfuiionen Kur Einftpnjunf zu vor wendende veo^«« 
Bliii wird wfilirmid des Aueslrümens aus der ^eSfl'ueteD Vene in ein] 
erwMrmk'Si GcfMsä mit der InjectLOPs^ftriie aufge^ogeü. Ea dQrfet 
adf tiijiiual nur 1-2 Vnnen Blut injicirt werden, worauf eiof 
kleine Pause einzutretpo haii nach wplchf»r in gleicher W«fi«el 
noch eine, zwei bh drei Injeetionen^ zusammen im Betrag vg[|.| 
etwa <i Un^^eUf vorgenommen werden künn^n. Die Sprize dai 
nie ganz eütleert werden, um kein Coögnliim einzutreiben. 

An der gleielien Wunde kennen ohne Gefahr noch 2 Tag#] 
]aiig weitere Transfuaions versuche gemacht werden. Später ist] 
eine erneuerte Sulrung des Heilunge procewes gefEhtlich. 

Da es unmügllch ist, ohne grosi^e Itmi das gewöhnliche 
Menscheublut in nicht coagulirtem Zustande einige Zeit auaser 
dem Gerdssayätem zu erhalten ^ so ^vird in neuerer 2eit der In- 
jection deftbrinirten Blutes der Vorzug gegeben. 

Die dargestellte Verfahrungswei&e heiast mittel bare Trans- 
fusion. Wird afeer am Blut durch eine Röhre direkt aua der 
Vene eines Ijadivlduums in die Vene eines Auderu liintiberge- 
leitet j so ncnut man dies die unmittelbare Transfusion, 
Lezteies Verfahren ist das älteste und wurde durch die mittel-| 
bare Ueberleitunj^ verdrüngt* Neuerdinga kehrte man, mit wel- 
chem Krfolg wird die Zukunft lehren * wieder zum allen Ver- 
fahren zurtlk. Es wurden nämlich durch deu Instruraeutenmacher 
Mathieu in Paria kürzlich einfache Apparate conslruirt, die das 
Ueberfliessen des Blutes von einem Individuum auf das andere 
mittelst eiuerRühre gestatten, welche an einem Ende ventousen- 
artjg erweitert ist und auf die blutende Vene aufgesezt wird, 
am andern Ende alier ein Elfcnbeinführchen trSgl, das in 6ie 
Vene geaehoben wird, in welche Blut eingesprizt werden soll. 
Das DebefHiessen des Btutsiroms wird durch eine in der Mitte 
der BtJhre befindliche elftgtische Pu^pe mit Ventilen reguürt 
und der ganze Apparat kann nach Art der Liebig scheu Kühl- 
rlShre mit einer Glaaröhre und darin w^armcm Wasser um- 
geben werden. ■ 

2. Angiect^sletit 

Sowohl bei Arterien- als Veneuerwelterungen wurde der 
Versuch gemacht, durch stypti^che Injectionen in das Gef^^s- 
lumen dort eine Blutcoagulafion hervoizubringen und «0 die 
Erweiterung zu heilen. 
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Bei Aneurysmen wird zu diesem Zwek ober- und unter- 
halb der Operationsstelle durch Druk der Blutlauf gehemmt, 
ein feiner Troikart ins Aneurisma schief eingestochen' und nach 
Zgiflkziehen des Stllets an die Troikartröhre eine eigens con- 
Btrairte Sprize angesezt und einige Tropfen chemisch reiner 
20-30 procentiger Eisenchlorid-, oder nach P^trequin Mangan- 
eisencbloridlösung durch dieselbe injicirt. Die hiezu gebräuch- 
liche von Pravaz , dem Erfinder dieser Methoden , empfohlene 
Sprize ist darin von einer gewöhnlichen verschieden , dass ihr 
Stempel nicht gerade, sondern in einer Schraubenlinie be- 
'weglich ist. Jede einmalige Umdrehung bei der Vorwärtsbewegung 
desselben entspricht einem Tropfen entleerten Fluidums, so dass 
dorcb diese sinnreiche Einrichtung erstens ein genaues Messen 
der iDjicirten Flüssigkeit möglich ist, zweitens aber auch jedes 
Ungestflm bei der Injcction vermieden wird. Die zu injicirende 
FlBssigkeitsmenge beträgt- 5--10 Tropfen. Erfordern cheb Falles 
werden in langen Zwischenräumen mehrere derartige Injectionen 
gemacht« Valette richtet sich betreffs der zu injicirenden Menge 
Eisenlösung nach der Grösse des Aneurisma's und injicirt je 
12 Tropfen auf 10 Cubikcentimeter Blutinhalt desselben. 

Da das Blut durch diese Injectionen nicht im Moment ge- 
riont, so hat man ba^utsam auch nach derselben den Druk auf 
das aneurismatische Gefäss behufs der Circnlationshemmung 
nochl^inlge Minuten bis V4 Stunde fortdauern zu lassen. 

Bereits sind auch mit andern Flüssigkeiten, und nicht ohne 
Erfolg, Versuche gemacht worden; so mit essigsaurem und 
milchsaurem Eisen. ' ' 

Die besprochene Methode ist #ls jezt noch nicht zur allge- 
meinen Anerkennung gelangt, dies um so weniger, als in ihrem 
Gefolge häufig grosse Schmerzen und Circulationshemmungen 
in grösserm Umfange , Brand ; ja plözlicher Tod auftreten. Die 
Entscheidung über ihren Werth bleibt somit der Zukunft noch 
vorbehalten. 

Ganz dieselbe Operation wird zur Heilung von Varices vor- 
genommen. Dabei ist auf folgende Punkte Gewicht zu legen : erstens 
dass die Venen bei der Punktion angeschwollen sei^n, also am 
besten der Patient stehend operirt werde, und zweitens dass weder 
das über der Vene befindliche Zellgewebe zerrissen, noch die der 
Einstichstelle entgegengesezte Venenwand durchbohrt -werde. 



96 B. Specieller Theil. 

UV. Seröse Sake und Cysten. 

Der anatomische Unterschied zwischen serösen und Schleim* 
häuten beruht namentlich in der Abgeschlossenheit der erstem, 
während die leztern stets mit der Aussenwelt in Verbindung 
stehen. Das Peritonseum des Weibes allein macht unter den 
serösen Häuten eine (fflr die Praxis übrigens unerhebliche) 
Ausnahme, indem dieses durch die Tubea mit der Uterushöhle, 
Vagina etc. communicirt. Troz der fast absoluten Abgeschlossen- 
heit der serösen Säke kommt man bei ihrer Neigung zu Aus- 
schwizungen nichts desto weniger zuweilen in den Fall, Aas- 
saugungen der Exsudate, sowie nachfolgende Einsprlzungen zur 
Umstimmung der erkrankten Membran machen zu müssen. 

Es versteht sich, dass der Injection oder Aussaugung stets 
eine Eröffnun-g und Entleerung des Sakes vorangehen muss. 
Die Entleerungen werden gewöhnlich nur mit dem einfachen 
Troikirt oder mit dem Messer bewerkstelligt, doch hat man auch 
hier complicirte Vorrichtungen ersonnen , die in unser Gebiet 
einschlagen. 

Das Resorptionsvermögen der serösen Säke ist sehr be- 
deutend, doch lässt sich ihre Eröffnung behufs Einsprlzungen 
wohl nur dann vertheidigen, wenn zugleich Exsudate dadurch 
entleert werden. Sie zu Einsprlzungen der Ihtfernten Wirkungen 
wegen zu benflzen, wäre sehr gewagt. ^ 

Als Zwek dßr Injection wird meist die Hervorrufung 
einer adhäsiven Entzündung behufs der Verhinderung fernerer 
Ausschwlzungen angegeben. Diese scheint indess nicht so oft 
einzutreten, als man glaubt, und die Wirkung der Injection mehr 
in blos vitaler Umstimmung aer Membran zu beruhen. 

Die hiezu gebräuchlichen Fluida sind Jodtinctur, 
Röthwein, Alcohol, Chloroform. 

Einwirkungen derart fiddeu indess nicht auf alle serösen 
Membranen , sondern hauptsächlich , nur auf die Scheidenhaut 
des Hodens und seltener auf Pleura, Bauchhöhle, Gelenks- 
höhle, ferner auf Eierstoks- und andere Cysten , Hygrome und 
Spina bifida statt. 

Für Höhlen mit sehr rigider Wandung ist dieses Verfahren 
natürlich nicht geeignet, da sie eine Wie^erentleerung der In- 
jectionsmasse nur schwierig oder gar nicht gestatten. Die Be- 
hauptung Einiger, als ob die reizenden Injectionen in Höhlen 
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Bnr nach völliger Entleerung derselben vorgenommen werden 
' dürften, ist um so unstatthafter, als 'unter Umständengerade 
ein Residuum von Flüssigkeit nach der Entleerung die ^erthei- 
long der Injectionsmasse nur um so besser gedtattet. Bei der 
Bestimmung des Concentrationsgrades der leztem ist freilich 
hierauf die geeignete Rüksicht zu nehmen. 

Die Sprizen zur Injection sind Zinn- oder Gummi- 
«prizen und ihr Ansflussrohr soll immer in die Röhre des (miit 
Hahn versehenen) Troikart passen. Bezüglich der Entleerungsme- 
thoden verweise ich auf die unten folgenden speciellen Angaben. 

1. Tunica vaginalis propria. 

Das häufige Vorkommen chronischer Wasseransammlung in 
dieser Haut (Hydrocele) ist bekannt. Während bei Kindern oft 
«chott Umschläge oder die Einführung von Nadeln zur Cur ge- 
ntigen, bedient man sich bei Erwachsenen zur Radicaloperation 
verfichiedener complicirterer Methoden , so z. B. der Entleerung 
durch Function mit nachfolgender Injection, der Function mit 
subcutaner Discision der Scheidenhaut oder der Spaltung. 

D'ie erste Methode ist «amentlich am Flaze, wo man den 
Hoden gesund weiss und eine nur wenig veränderte ^Serosa zu 
erwarten ist. Man war lange Zeit der Meinung, .dass die In- 
jection das Uebel durch Verödung der seröseii Haut oder durch 
adhaesive Entzündung heile. Es ist aber durch Sectionen bewiesen 
worden, dass diese Annahme wenigstens bei Jodinjectionen un- 
statthaft sei. Bei Hydrocele congenita, ist die Methode nicht 
rathsam. Dagegen hat N d 1 a t o n auch spontane Hämatocele 
der Tunica vaginalis mit Erfolg durch Jodtincturinjectionen 
geheilt. 

Zum Einstich wählt man einen feinen Troikart, durch den 
das Exsudat entleert wird , worauf dann die als zwekmässig 
erachtete Einsprizung folgt und zwar mittelst einer Glas-, Zinn- 
oder Gummisprize> deren Ausflussrohr genau in die Troikart- 
röhre pas^t. 

Es ist streng darauf zu achten , dass die Troikartcanule 
während der Injection im C^vum des serösen Sakes sich befinde, 
da im andern Falle die Injectiorisflüssigkeit durch Eindringen 
in die äussern Umhüllungen des Hodens leicht sehr gefährliche 
Erscheinungen hervorrufen würde. Der Hauptfehler des Nicht- 

Stisenberger, Injections- n. Saugapparata ' 
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eindringens der Canule in den Sak liegt meines Erachtens häufig 
in der zu grossen Länge des Ober die Canule heraus 
ragenden Troikartstachels. Dieser muss immer sehr kurz 
zugespizt sein. Man sorge auch, immer (Or Abhaltung der Luft. 
Zur Injection werden benüzt: 

1. Rothwein. Man injicirt ihn ziemlich heiss (40® C); 
er soll wenig Schmerzen machen (namentlich weniger als die 
Jodtiuctur). Sämmtliche Flüssigkeit muss eiuige Minuten nach 
der Injection wieder ausgedrükt werden. Er bewirkt sicherer 
Verödung als die Jodtinctur. 

2. Alcohol (Dr. ij. von 36®Baum^); er wird seltener rein, 
meist in Verbindung mit Jod verwendet. 

3. Frestel empfiehlt Spiritus camphoratus zu 2 Unzen 
auf eine Injection, die man nach 5 Minuten wieder abfli essen- lässt. 

4. Chloroform wird von Langenbek benüzt; nach der In- 
jection von 1 — IV2 Drachmen wird durch Kneten die Sqfaeiden- 
haut tüchtig damit in Berührung gebracht; dann lässt man es 
nach 2 Minuten wieder ablaufen und macht 1 — 2 Kaltwasserin- 
jectionen. • 

5. Jodtinctur wird in neuerer Zeit fast allgemein ange- 
wendet und zwar mit Weingeist oder Wasser selbst bis Vs ver- 
dünnt (1 Theil Jodtinctur mit 2 Theilen Wasser); Manche sezen 
auch Jodkalium zu. Unverdünnt injicirt erregt sie heftige'iSchmer- 
zen und Krämpfe. 

Auch bei d^r Operation durch den Schnitt sind 
wegen der oft üppigen Eiterung häufige Reinigungsinjectio- 
nen nothig. 

2. Pleurahöhle. 

Es ist namentlich die künstlicheEntleerung ihrer' 
flüssigen Exsudate, was uns hier beschäftigt. Da aus ein- 
leuchtenden physikalischen Gründen der Eintritt von Luft in 
die Pleura bedenkliche. Folgen hätte, so erfordert die OperatioH 
der Paracenthese hier besondere Genauigkeit und specielle Vor- 
richtungen. Neben der allgemein bekannten Methode derselben 
nach Schuh, deren Beschreibung wir unterlassen, entspricht die 
C z e r m a k 'sehe Methode (vergl. Prager Vierteljahrsschrift 3lster 
und 35sler Band) allen Anforderungen aufs Beste und zeichnet 
sich nebenbei auch dadurch aus, dass sie keine complicirten 
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ind kostbilligen Appai^te erheischt. Ausser einem ^Troikart 
(mit Hahn) behöthigt man nur noch eine elastische Röhre von 
%— 2 Fuss Läoge und einigen Linien Weite , deren eines Ende 
Bach Entfernung des Stilets luftdicht an die AusflussOffnuog des. 
Tröikartrohres befestigt werden kann, wohl am besten durch 
Einschiebong , indem an einem Ende des elastischen Rohres ein 
Metallröhrcheo" angebracht ist , welches genau in die Ausfluss- 
üffauDg der Canule passt. 

Die Anwendung dieses Apparates geschieht auf folgende 
Weise. Nach vollzogener Function wird der Stachel des Troi- 
karts entfernt und der Hahn des leztern geschlossen, bis die 
elastische Röhre an der Canule befestigt ist. Beim Oeffnen des 
Hahns, resp. bei der Entleerung des Exsudats, wird behufs Ent- 
fernung der Luft aus der elastischen Röhre deren Austlussende 
gestrekt und etw& in die Höhe gehoben, aber beim Austreten 
des Exsudates sogleich und möglichst unter das Niveau der an- 
gelegten Stichwunde auf den Boden eines untergehaltenen Trink- 
glases gesenkt und in dieser Richtung erhalten, so dass es be- 
ständig unter dem Niveau des ins Glas geflossenen Exsudates 
sich befindet. 

Fliesst nichts mehr aus den! Pleurasak, was man leicht daran 
erkennt, dass das Niveau der im Glas befindlichen Flüssigkeit 
nicht mehr steigt, so wird der Troikarthahn geschlossen, der 
Apparat weggenommen und die Wunde sorgfältig verklebt. 

-Die Zwekmässigkeit dieser Operationsmethode besteht darin, 
dass der Lufteintritt in den Pleurasak, der besonders gegen das 
Ende der Entleerung hin droht, durch die im Glase befindliche 
Flüssigkeit unmöglich wird, indem sie die Oeffnung der Aus- 
flussröhre verspejrrt. Nach den Gesezen der Heberwirkung wird 
der Ausfluss des Exsudates durch diesen Heberapparat nicht 
nur nicht geschwächt, sondern eher gefördert, indem die Flüssig- 
keit aus dem Ausflussrohr unter einem Druke sich entleert, der 
durch Äen Niveauunterschied zwischen der Einstichsöfi'nuug und 
dem ausgeflossenen Exsudate in dem Glase bestimmt wird. Je 
länger also die elastische Röhre (resp. je tiefer das Glas, auf 
dessen Boden das Ausflussende der Canule sich befindet) , um 
so rascher geht die Entleerung vor sich. 

Die gleiche Procedur. empfiehlt der Erfinder auch für die 
Punction des Ascites, Hydrovariums, für den Catheterismus etc. 



100 B. Specieller Theil. 

Die ijgewaltsamera Bemühungen, pleuritlsche Ergüsse mit 
Sprizen und Pumpen aufzusaugen, wie es ehedem mitunter üb- 
lich war, müssen absolut verworfen werden. Das Gleiche gilt 
vom Aussaugen eingedrungener Luft , und durch Verwundung 
entstandener Extravasate. Demgemäss sind die Apparate von 
Leber, Krimer, das Pyulcon u. s. w,. als antiquirt anzusehen. 

Die Einspri Zungen in die Pleurasäke, di« nulr mit sehr 
vieler Vorsicht angestellt werden dürfen, zerfallen in zwei Ca.- 
tegörien , nämlich in eigehtiich medicamentöse und in 
reinigende. 

Unter den ers^tern sind allein die Jodinjectionen hervor- 
zuhebeu. Sie wurden von verschiedenen (namentlich französi- 
schen) Aerzten bei acutem und chronischem, serösem und eitri- 
gem Exsudate nach Eutleerung desselben in Gebrauch gezogen 
und, wie es scheint, oft mit günstigem ErfolgÄ. Hiezu verwen- 
det man die Jodtinctur in verschiedenen Verdünnungen (etwa 
1 Theil der alcoholischen Jodtinctur mit 2— 10 Theilen destil- 
lirtem Wasser und einem kleinen Jodkalium- oder Jodzusaz). 

Von manchen neuern Aerzten wird das Verfahren, reizende 
Injectionen in die Pleurahöhlen zu machen , ganz verworfen. 
Jedenfalls müss ihre Anwendung auf verzweifelte Fälle, nament- 
lich auf chronische, eingeengt bleiben. 

Bei der Operation selbst wird von einem Theil ihrer Ver- 
ehrer auf die Absperrung der Luft gar kein Werth gelegt, wäh- 
rend gerade diese Vorsicht gewiss die Beachtung jedes Denkenden 
verdient. 

Die Injectionen wurden bisher bald nur einmal, bald in 
grosser Häufigkeit (von Trousseau z. B. 200mal an einem 6jährigen 
Mädjchen und zwar innerhalb 6 Monaten) bei ein und demselben 
Kranken vorgenommen. Ihr Nuzen besteht in Umstimmung der 
Pleura^ in der Verbesserung der Beschaffenheit und in der quan- 
titativen Verringerung des Exsudates selbst. Namentlich übel- 
riechende eitrige Exsudate sollen einer günstigen Umwand- 
lung unterliegen. 

Die Injectionsmasse wird entweder bald nach ihrer Appli- 
cation, nachdem sie durch verschiedene Stellungen des Patienten 
mit der ganzen erkrankten Fläche in Berührung gebracht worden 
war, wieder entfernt, oder in der Höhle zurükgelassen, wobei 
das Jod sehr rasch resorbirt wird und längstens am folgenden 
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Tage im Urin und Speichel nachgewiesen werden kann. Manche 
Kranke nehm^ sogleich nach der Injection den eigeothüm- 
liehen Jodfeschmak im Munde wahr. 

Was nun die Technik der Injection betrifft, so wird 
nach vollführter Eröffnung der Pleura eine elastische Röhre ein- 
gebracht, das Exsudat durch dieselbe entleert, dann die Pleura- 
fläche durch eine Wasserinjection gereinigt, worauf 3—6 Unzen 
der jodhaltigen Flüssigkeit eingesprizt werden. 

Lauwarme Wassereinsprizu ngen (auch Chloreiu- 
aprizungeh) sind zuweilen bei der gewöhnlichen Punctioq des 
Emphysems, namentlich w^enn der Ausfluss übelriechend ist, 
ebenso beim Eintritt von grossen Schmerzen und Fiebern nach 
Jodinjectionen geboten. 

3. Peritonsealsak. 

Die Consequenz führte* nach Behandlung des Pyo- und 
Hydrothorax mit Jodeinsprizungen natürlicherweise auch auf 
ihre Anwendung in derartigen Erkrankungen des Bauchfells, 
namentlich im Ascif^ wenn er nicht secundäres Leiden ist. 
Auch hier werden nfll vergeblicher Anwendung der gebräuch- 
licheren Mittel und nach mehrmaligen du^ch Wiederauftreteu . 
des Exsudates vereitelten Punctionen Injectionen von Jod- 
li'nctur mit Wasser (etwa 1 Theil auf höchstens 4—6 Theile 
Wasser mit Vio Jodkalium gemacht; diese Flüssigkeif, von der 
«an bei Erwachsenen 4—8, bei Kindern IV2— 3^nzen auf eine 
Injection verwendet, sucht man nachher durch ttSieten in innige 
und allseitige Berührung mit der erkrankten Haut zu bringen 
und lässt sie nach einigen Minuten wieder austreten, oder hält 
sie auch ganz oder theilweise dor^ zurük. Die völlige Ent-t 
leerung des Exsudates vor der Injection ist nicht dringend, in- 
dem gerade das Zurükbleiben eines Theiles dei: Flüssigkeit die 
allseitige Berührung der Injectionsmasse mit dem Peritoneum 
noch eher zu begünstigen scheint. 

Die Schmerzen (selbst Suffocationserscheinungen) und diö 
jeweils eintretende entzündliche Reizung der Serosa »ach der 
injection sollen sich stets büld wieder verlieren. Rufen sie so- 
gleich bedenkliche Zufälle hervor , so lässt man die Injections- 
masse sofort wieder auslaufen. 

Meist tritt schon auf die erste Injection nach einigen Tagen 
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Besserung ein. Wiederholung der Einsprizungen wird indess 
öfter nöthig, darf aber erst in einigen Wochen j^ach der ersten 
Injection vorgenommen werden. * 

Teissier richtet den Concentrationsgrad der Jodin jection 
nach der Beschaffenheit des Exsudates ein. Je alcalischer dieseff 
ist , um so mehr wird das Jod durch die im Bauchfell enthal- 
tenen Alealien gebunden und um so stärker muss daher der 
Jodgehalt der Inj^ection sein. Sehr eiweissreiche Exsudate ver- 
bieten die Anwendung der alcoholischen Jodtinctur, da das Ei- 
weisa durch den Alcohol coagulirt würde. In solchen Fällen 
bedient sich daher Teissier der wässrigeh Jodlösung (IV2 — 2 
Drachmen Jod auf 3—4 Unzen Wasser). 

' Statt des Jodes hat man im Ascite» auch Einsprizungen von 
Camphergeist mit AI06 und Myrrhe, Eau de Bristol, 
Wein, Stikoxydul, Chinadecoct und Alcohol versucht. 

Schliesslich ist hier noch des Jobert'schen Verfahrens 
der Radicalcur von Brüchen durch Jodiujection zu 
gedenken. Er macht entweder nach geschehener Taxis des Bruch- 
sakinhalts einen Einstich in denselben Jjirch alle darüberlie- 
genden Theile und injiciirt durch die TrJRrtröhre, oder er legt 
den Bruchsak blos, reponirt, und macht nun den Einstich und 
die Injection; ersteres Verfahren wird bei An-, lezteres bei Ab- 
wesenheit "von Bruchwasser befolgt. 

Aehnliche Methoden besizen wir von Velpeau, Maison- 
ne.uve etc. ^ . 

4. Arachnoidea, GelenRe, Cysten, Hygrome. 

Es fehlt nicht an kühnen Versuchen, wo man die Heilung 
des chronischen Wasserkopfes und der Spina bifida durch 
Jodtincturinjectionen erstreben wollte. So hat Chassa'ignac in 
leztcrm Leiden die Function und Entleerung mit dem Troikart 
vorgenommen und auf eine darauffolgende Injection von gleichen 
Theilen Wasser und Jodtinctur, die nach einer Minute wieder 
entleert wurde, und hernach angelegten Compressivverband Hei- 
lung erzielt. , ' 

Auch bei Gelenks Wassersucht wird die Function mit 
jiachfolgendenJodinjectionen empfohlen; ebenso bei Hygromen 
.(Velpeau), wo man sich der gleichen Flüssigkeit, wie bei Hy- 
(drocele bedient. 
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Tod Cysten hebe ich besonder» «lie des Eierstoks. der 
Sehnenscheiden, die einfachen und ziisammenseseicen Cysten 
und Acephalocystensike der weibllcheo Bra$t and die Cysten- 
kröpfe hervor, welche üfter mit Erfol« nach voi^nommener 
Function durch Einsprizungen Ton Jodtinctur «und woniSglich^ 
darauffolgender ComprcMion seheiU wurden: ebenso grössere 
CystengieachwOlste an andern Orten. Syme hat eine C\ste am 
Raken von 140 Unzen Inhalt durch einen kleinen Schnitt ent- 
leert und ihre Blase durch Jod inject ionen verödeL 

Zusaz. Aehnlich wie bei den Einsprizungen nach der 
Function seröser Sake wird auth bei Hylrops von mit Schleim- 
haut bekleideter Höhlen . deren Ausgang nicht zugänglich ist, 
verfahren — so bei Hydrops der Oberkieferhuhlen. 

IT. f Bfldfi nnd Fistflo. 

Einsprizungen in Wunden und Flstelo werden 1) zu 
diagnostischen Zweken. 2) zur Reinigung und s] zur Heilung 
▼orgeoommen, wihrend man sich der Saugapparate zur Ent- 
fernung von Giften aus Wunden bedient. Hiebei werden nun 
folgende Apparate \ erwendet: 

1) Die gewöhnliche Wundsprize aus 2inn, oder die elastische 
Gummisprize. FrQher hatte man • erstere von länglicher Be- 
schaffenheit und in zwei Grössen (grössere Wundsprize zu IVa 
Unzen, kleinere zu V2 Unze Inhalt); besser ist es, eine kurze, 
weite, 2 — 4 Unzen haltende Sprize mit Ringen zum Festhalten 
zu verwenden. 

2) Die nach Art der Kiwisch'schen Uterusdouche zusam- 
mengesezten Traufen, aus einem an der Zimmerdeke oder einem 
hohen Gestell aufgehängten Blech- oder Holzeimer bestehend, 
der^iun Boden in eine Röhre ausläuft, welche mit einem Hahn, 
einer Brause oder einem Bflndel Schnüre versehen ist. 

3) Die Schröpfventousen. 

Die zu injlcirenden Flüssigkei ten sind kaltes und 
warmes Wasser, aromatische und tonische Infuse, mineralische 
Stoffe (Säuren, Jod, Höllensteinlösung), Caitiphoröl, Leberthran, 
Opiumtinctur. 

Die Menge der verbrauchten Injectionsmasse , die etwaigen 
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OeffDUDgen, durch die sie ausfliesst, geben uns über Grösser 
die Verzweigung und den Verlauf fistulöser Gänge Aufschluss. 

Der Nuzen, den die Reinhaltung von Wunden und Fisteln^ 
die Abspülung der Exsudate gewährt, die oft hur durch Injec- 
tion oder durch einen starken, auffallenden Strahl, wie er besser 
mit Sprizen als mit Schwämmen erzeugt werden kann, möglich 
ist, bedaff keiner Erläuterung. — Solche reinigenden Injectioneo' 
gehen der Anwendung medicanientöser Stoffe stets voraus, und 
diese, der Umstimraung und Heilung eiternder Flächen wegert 
angewendet , wird , wenn sie in Hohlgängen stattfinden soll, 
ebenfalls häufig nur durch Einsprizung möglich. Bei Fisteln^ 
die in Begleitung von Caries der Gelenke und Knochen vor- 
kommen, haben sich in neuester Zeit Jod- und Laugeninjectio- 
nen, sowie (nach van der Broek) eine Mischung von Opo- 
deldok mit Mandelöl bewährt. 

Bei acuten Absces^en ' unter dem Periost wird von Chas- 
saignaq nach vorgenommener Spaltung und Entleerung sehr 
verdünnte Salzsäure injicirt. Seine Behandlungsweise der Abs- 
cesse überhaupt besteht in der Eröffnung, Entleerung und voll- 
ständigen Ausspülung derselben mittelst der Sprize, worauf die 
Heilung per primam inlentionem zu versuchen sei. 

Functionen grosser Xlongestionsabscesse und anderer eiterer- 
füllter Geschwülste mit nachfolgender Jodinjectioh haben sich in- 
zahlreichen Fällen heilsanpT erwiesen; doch ist. hiebei* Vorsicht 
zu rathen, indem leicht durch grössere Dosen Jod Intoxications- 
Symptome auftreten können, die übrigens einer ausleerenden Be- 
handlung mittelst Brech- und Abführmittel weichen. 

In gleicher Weise wird von AbeilLe ein Fall berichtet^ 
in welchem er sich bei einer grossen supaponeurotischen Blut- 
geschwulst am Schenkel der Function und nachfolgender Jodein- 
sprizungen mit gutem Erfolge bediente und so die Spaltung •und 
Heilung mittelst Eiterung (durch Einlegen von Charpiej sich 
ersparte. 

Aehnliche Fälle sind von N^laton und Jobert, Forget, 
Spengler publicirt worden. Lezterer hat einen alten Abscesg 
des Gesässes mit schlechtem Eiter, nach vergeblicher Anwen- 
dung vieler Mittel durch Jodinjectionen zur Heilung gebracht. 

Die Stärke der Jodinjectionen zur Heilung von Fisteln und 
Congestionsabpcessen , die mit Knochenleiden in Verbindung 
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stehen, wird von Bonnet, Boinet etc. allmälig bis zur con- 
stitufionellen Wirkung gesteigert , so dass alle Secrete des 
Patienten jodhaltig werden. Das Wiederverschwinden des Jodes, 
aus den leztern bezeichnet den Zeitpunkt^ wo wieder eine neue 
Einsprlzung vorzunehmen ist. — Auch hier, wie bei den serösen 
Säken, muss während der iMJection jeder Lufteintritt vermieden 
werden; daher bei Abscessen die Eröffnung zwekmässig -mit 
dem Troikart und die nachfolgende Einsprizung durch eine in 
lezteren genau anschliessende Sprize geschieht. Selbst die Ent- 
^leerung hat man durch Anwendung einer in die äussere Troi- 
kartmündung passenden Saugsprize (von Gummi elaslicum) zu 
befördern gesucht. 

Zu gleichem Zweke wurden auch schon Rothwein- und 
Snblimatinjcctionen , ferner solche von heissem Wasser und 
salpetersaurem Quejjsilbcroxydul beuüzt. Aehnlich werden auch 
der Milchbruch,' dieMilchfistel und die Fistelbildungen nachparen- 
chymatischer Entzündung der weiblichen Brust mit Injectionen 
von Wasser, wSilbersalpeter, Alaun, Jodtinctur, Wein, behandelt. 

Nach den neuesten* Erfahrungen schwedischer Aerzte be- 
währen sich bei schlecht eiternden Fisteln die Einsprizungen 
von Leberthran. 

Auf eiternde Wunden und Geschwüre werden auch mit Erfolg 
anhaltende Irrigationen gemacht. Hiezu dient die im Eingang 
dieses Abschnittes sub Nr. 2 genannte, oder eine ähnliche ex 
tempore mit einer Giesskanne zu erstellende Einrichtung. (Die 
. gleiche Cdrmethode bewährt sich in Gelenkskrankheiten, Frak- 
turen u. s. w. vortrefflich.) 

Aussaugungen aus vergifteten Wunden werden entwodef 
unmittelbar mit dem Mund , ,oder mit Schröpfköpfen vorgenom- 
men , welche Methoden übrigens der Zerstörung des Infections- 
ortes mit dem Messer oder mit Causticis nachstehen. 

Ferner wurde neulich ein auf das Princip des Simpson'schen 
Aörotractors basirter Kugelziehe» fjür die'Extraction von kleinern 
Projectilen aus Schusswunden erfunden, über dessen Brauch- 
barkeit noch kein Urtheil möglich ist. 

Xfl. Allgemeine Deken. 

Der Sprizen, Pumpen und analogen Werkzeuge bedient man 
sich behufs J^inwirkung auf die allgemeinen Deken namentlich 
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zu Dpiichen, zur Aussaiigung von Flüssigkeifen und 
*ur blossen Application von Gegenreizen. * 

Die Douchen zerfallen in flüssige und Gasdouchen; ferner- 
in allgemeine und locale. Die Application der. Saugapparate 
geschieht auf die verschiedensten Stellen des Körpers. Man 
bezwekt damit Entleerung von Blut. aus künstUchen Oeffnungen 
(blutiges Schröpfen), oder wendet sie auf die weibliche Brust 
zur Entleerung von Milch an^ oder man beabsichtigt nur damit 
ein Hervortreten der tiefliegenden Warzen, oder eine Reizung 
der weiblichen Brustdrüsen — oder aber man will an den ver- 
schiedensten Körperstellen derivatorische Reizung der Haut 
(trokenes Schröpfen) entweder durch eine oder zwei grosse 
Ventousen (Apparat von Junod) oder durch viele kleine her- 
vorbringen. • 
1. Irrigationen. 

Die bei weitem am häufigsten hiezu angewandte Flüssig- 
keit ist Wasser (warmes und kaltes, gewöhnliches oder Mineral-, 
oder Meerwasser); seltener wird Wasserdampf oder Kohlensäure 
und Schwefelwasserstoffgas verwendet. 

Die Apparate zur Application sind sehr verschieden und 
deren detailirte Beschreibung von grösserem Interesse für Bau- 
leute und Badinhaber als für Aevzte und Kranke, daher wir 
uns auf folgende Angaben beschränken: * 

Für allgemeine Douchen werden besondere Kabinete 
oder Kastei; ronstruirt, die mit -mehrerei; Röhren versehen sind,. 
aus welchen Wasser in verticaler, in horizontaler und in 
aufsteige nder Richtung auf den Badenden geleitet werdea 
kann. In die Röhren wird das Wasser durch Druk mittelst des 
Falles von einer gewissen Höhe oder durch feuersprizenartige 
Ptimpen eingeleitet. — Die Ausazstükie der Röhren sind nach 
der bezwekten Modification des Stromes verschieden. Wesent- 
liche Modificationen sind: 

1) Die Regen- oder Traui'douche; sie wird durch Aus- 
strömen des Wassers aus gröber oder feiner gebohrten, grössern 

* Eine sehr seltene Anwendung landen unsere Apparate ferner 
zu Bädern von comprimirter Luft. Dieser Gegenstand wird 
jedoch hier als zu ungewöhnlich und dem praktischen Arzt zu 
ferne liegend übergangen. 
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oder kleinern Siebeo bewirkt , an welchen auch noch herunter 

hangende Schnüre angebracht werden können. 

2) Die Sprizd^iuch e, gebildet durch den aus einer engern 

oder weitern Ansazröhre strömenden ungetheilteu Wasserstrahl. 
Gewöhnlich hat man ausser den feststehenden drei Arten 

von Rohren noch eine bewegliche aus wasserdichtem Gewebe, 

die man in beliebiger Richtung stellen und damit speciell die 

eine oder andere Körperstelle besprizen kann. 

Der Eintritt des Wassers in die verschiedenen Röhren wird 

durch das Oefifnen der Hahnen bewirkt. Durch die theilweise 

oder ganze Eröffnung wird auch die. Stromstärke modifizirt. 

Für die absteigende Douche hat man ausserdem noch 

eine besondere Einrichtung. In manchen Douchecabineten , na- 
mentlich in solchen, die in Schwimmanstalten zur Abkühlung 
vor dem Bade und zur Erwärmung der Haut nach dem Bade 
dienen, pumpt man gewöhnlich selbst mittelst eines gewöhn- 
lichen Brunnens, der die verschliessbareu Röhren speist. Die 
Hahnen der am Plafond des I>ouchecabinets angebrachten Aus- 
Üussröhren werden durch Zug an herabhängenden Drähten oder 
Schnüren geöffnet und offen erhalten. Beim Aufhören des Zuges 
aber schliessen sie sich durch ein Gegengewicht. 

Für einzelne blos loca'le Do u eben kommen speciell ge- 
arbeitete, elegante, zusammenlegbare Kästchen mit leicht zu be- 
wegender Handpumpe im Handel vor. — Solche Efouchen kann 
man sich auch, freilich weniger vollkommen, mittelst einer Clystir- 
sprize oder Clysopompe, oder mit einem Irrigateur nach Anfer- 
tigung fines siebförmigen Ausflussröhres administriren. — Ferner 
können sehr zwekmässig locale Douchen durch den im vorigen 
Oapitel (Wunden und Fisteln) unter Nr. 2 angedeuteten Appa- 
rat, dem an der Deke aufgehängten Eimer mit Ausflussröhre, 
applicirt werden, dessen Anwendung namentlich durch Velpeau 
gelehrt wurde. Um ganze Glieder damit zu beträufeln , ist an 
der am Boden des Eimers herabsteigenden Röhre eine com- 
municirende horizontale angebracht. Diese ist an ihrer ünter- 
fläche mit mehreren Oeffnungen versehen, die ent^vreder durch 
verticale Röhrchen , oder an daselbst befestigten Schnüren das 
Wasser herab auf das Glied leiten. Für gehörigen Abfluss des 
gebrauchten Wassers und Trokenhaltung des Bettes wird durch 
unterlegtes Wachstuch oder Guttaperchapapier gesorgt., welches 
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80 abschüssig und HnDenförmig gelegt werden muss, dass die 
Flüssigkeit in ein nnterstelltes, am Rande des Bettes befind- 
liches Geschirr ablaufen kann. . - • 

Wasserdampf- und Gasdouchen sind in grossen BSdern 
nacli Art der flüssigen Douchen construirt. -r- Für den I^rivat- 
gebrauch, wo nur Darapfdouchen in Anwendung kommen/ bleibt 
es dem Erfindungsgeist des Einzelnen vorbehalten, 'sich zu hel- 
fen, da noch Niemand sich ehrlich die Aufgabe gestellt hat, für 
jeden Kassenstand einen eigenen Apparat zu construiren. Um 
hier kein zu entferntes Gebiet betreten und nicht in detailirte 
Beschreibungen eingehen zu müssen, verweise ich auf drei 
Schriftchen, die, wenn nicht gerade mitNachdruk empfohlen, so 
doch genannt zu werden verdienen: 

„Die, neueste und zwekmässi_gste Anlage und Einrichtung 
von Dampfbädern.'* Nach einem französischen Original vonHuet 
und Bert, deutsch bearbeitet mit drei Tafeln. Quedlinburg und 
Leipzig, Gottfr. Basse 1853. 

„Dr. Netto, Anweisung zur Anfertigung eines Badeschran- 
kes etc." mit Abbildungen. Gleicher Verlag. 

. ,,Das Dampfbad, eingerichtet zum häuslichen Gebrauch,** 
dritte Auflage. Nürnberg, Carl Leuchs ä Comp, (ohne Jahreszahl). 

Selbst um locale Hautanästhesie durch Chloroformdämpfe 
zu erzeugen, wurden eigene Maschinchen, z. B. von Hardy, er- 
sonnen. Sie haben sich indess nicht bewährt. 

Was nun die Anwendung der Douchen betriil't, so ist 
hauptsächlich Folgendes zu bemerken: 

Die Intensität ihrer Wirkung hängt von der Fallhöfle (oder 
dem Druk), der Temperatur und der chemischen Beschaffenheit 
des Fluidums ab. Je grösser der auf den ausfliessenden Wasser- 
strahl geübte Druk, je difl'erenter die Temperatur des Strahls 
von der menschlichen Eigenwärme, je gehaltvoller das Fluidum, 
um so reizender wirkt auch die Douche. — Die aus siebförmig 
durchlöcherten Ausflussröhren kommenden getheilten* Douchen 
(Kegendouchen) sind viel milder als die Sprizdouchen. — Alle 
Douchen können dadurch .gemildert werden, dass mam sie auf 
den leicht bedekten , oder unter Wasser handlichen Körper 
einwirken lässt, oder den aus Doucheapparaten strömenden Strahl 
nicht direkt, sondern durch Reflex von einem passend unter- 
stellten Brettchen auf die Körpertheile leitet. — Ohne nach- 
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folgende weitere diätetische Manipulationen (z. B. Abreibungen) 
ist in der Mehrzahl der Fälle die Hautdouche eher schädlich 
als ntizlich. 

Kälte, allgemeine und locale WasserdouÄen werden 
forgenommen: bei Paralysen, Neuralgien, Tabes dorsalis, alter 
Gicht und Rheumatismen, Contracturen, in der Nähe der Körper- 
oberfläche befindlichen Gefasser Weiterungen, kalten Geschwülsten, 
Lymphangioitis, bei Asphyxie, Narcose, AVuthanfällen, Gehirn- 
druk, Entzündung, Ecclampsie; im Typhus werden 'die Douchen 
in F«rm von Begiessuugen aus einem Krug oder dergleichen von 
der Höhe herab applicirt. 

Warme Douchen empfehlen sich bei manc*hen Modiflca- 
. tionen der oben genannten Leiden, namentlich zum Beginn 
d^r Cur*^ dann bei Gelenkstumoren, Gelenksteifigkeit, indu- 
rirten Geschwülsten u. s. w. 

Dampfdouchen (Dampf von reinem Wasser oder von er- 
weichenden und aromatischen Vegetabilien) sind namentlich bei 
Ertlichen Rheumatismen, Aljgien, Krämpfen, kalten Gelenksge- 
schwülsten, Drüsenverhärtungen, Milchknoten, Contracturen, nach 
Fracturen und Verstauchungen am Plaze. 

Gasdouchen und Thermaldämpfe kommen nur da in 
Anwendung, wo sie, wie in Bädern, gelegentlich und ohne künst- 
liche Apparate zu haben sind. 

Medicamentöse Douchen zieht man äusserst selten in 
Gebrauch. 

Zusaz. Auch zur Heilung des Naevus werden in 
neuester Zeit (Richard, Davis, Fergusson) Einsprizungen vor- 
genommen. Nachdem man mit einer Nadel diese Geschwülste 
4~-5mal, jedoch nur unter Anlegung einer einzigen Hautöffnung 
durchstochen haf, wird mit der Anerschen Sprize dtfrch die 
Oeffnung starke Höllenstein-, Alaun-, oder Eisenchloridlösung 
bis zum Anschwellen und Hartwerden des Tumors injicirt. 
Fergusson hat wegen der möglichen Verstopfung der Gänge 
und der Ganule durch Blutaustritt sich die Mühe genommen, 
ein eigenes Instrument zu dieser Operation zu erfinden. Ein klei- 
nes Glassprizchen mit feiner Platincanule versehen, kann in eine 
andere feine 7/' längere spizige Röhre geschoben werden. Lez- 
tere hat eine seitliche Oefinung, die durch Dreh^p der Sprize 
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mit der Ausflussöffuung der Canule sowohl in als ausser Cor- 
lespoudcDz gesezt werden kann. 

Das gefällte und mit der äussern Röhre versehene.Instrament 
.wird mit vSrschobener Ausflussöffnung in den Naevus einge- 
stochen, dann durch Drehen die Oeffnungen der Canule und des 
Ueberzugs vereinigt und Flüssigkeit durch dieselben ausgedrflkt, 
während man die Spize des Instrum.entes in verschiedenen Rich- 
tungen innerhalb der Geschwulst hin- und herschiebt. 

2. Anwendung der verdünnten Luft. « 

a. Auf die Brustdrüse. Um die Warzen der weiblichen 
Brust bei zu tiefer verstekter Lage derselben für das Säugen 
tauglich zu machen, bedient man sich, bevor dieses Geschäft in 
den Gang kommen soll, erst beinerner oder elastischer Ringe, 
und wenn die Anwendung derselben ohne Erfolg, in den lezten 
Tagen der Sclijvangerschaft der sog. Warzenzieher. 

Die zwekmässigsten sind zuerst durch die Franzosen in den 
Gebrauch gekommen; sie bestehen in einer billardkugelgrossen 
dikwandigen Blase aus vulkanisirtem Gummi (Tire-mamelon), 
die unten mit einem Beinring versehen ist, dessen Oeffnung der 
Circumferenz der Warzen entspricht. Die Blase wird, durch 
die Hand zusammengedrükt (iuftleer gemacht), auf die "Warze 
gesezt, wobei sie sich wieder ausdehnt und die Warze empor- 
zieht. — Die Bedenken Scanzoni's gegen diese Procedur 
scheinen mir, wenn sie nicht zu vorzeitig vorgenommen wifd, 
ungerechtfertigt. 

Die Entleerung von Milch aus der Brust, oüer die 
Reizung der Brustdrüs en behufs Reflexwirkung auf 
den schwangern Uterus (zur Erregung der künstlichen Frühgeburt 
nach S'canzoni) wird ebenfalls mittelst eigener Apparate 
(Tire-laii) bewirkt. 

Es sind dies Gummiblasen von stärkerem .und grösserem 
Bau als die vorigen, die entweder auch nur einen Glas- oder 
Beiuring an ihrer Oeifnung haben, oder mit einem Glasbehälter 
versehen sind, damit man die ausgeblasene Milch sehen, messen 
und untersuchen kann. 

Die Milchentleerung bewerkstelligt man auch mit älteren 
Instrumenten., als Kölnischen Pfeifen , Milchgläsern u. s. w., 
deren Gebrauchsweise jeder Hebamme bekannt ist. 
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b. Das Schröpfen wird entweder in Verbindung mit 
Blutentziebung oder blos troken vorgenommen. 

Zum trokenen Schröpfen benüzt man entweder grosse 
Ventousen (k la Junod), oder die gewöhnlichen kleinen. 

Die grossen Ventousen bestellen aus Blechkasten, die 
. den ganzen Fuss und Unterschenkel oder den Vorderarm um- 
fassen und über dem Knie oder Kllenbogengelenk^ luflÜicht 
mittelst eines Gummistüks geschlossen werden. An dieselben 
ist mittelst eines elastischen Schlauches eine Pumpe zur Ent- 
leerung der Luft augebracht. * Ausserdem befindet sich am In- 
strument ein Queksilber-Manometer, durch dessen Sinken der 
yerdflnnungsgrad der Luft im Stiefel erkannt weTden kann. 
Durch Pumpen an der Saugpumpe wird die Luft bis auf den 
erwünschten Grad verdünnt. 

Das trokene Schröpfen mit kleinen Ventousen wird mit 
den gleichen Apparaten, wie das blutige, ausgeführt, nur dass 
die Anwendung des sog. Schröpfschnäppers unterbleibt. 

Diese Operationen können mit dreierlei Apparaten unter- 
nommen werden: 1) mit gewöhnlichen Ventousen, in denen 
durch die Luft Hize verdünnt, oder 2) mit Ventousen, deren 

* Diese Pumpe, die von Ficinus nebst allen übrigen zu 
den in Kede stehenden £ncheiresen gebräuchlichen Apparatem in 
einer später zu nennenden eigenen Schrift näher beschrieben 
wird, kann mit sehr einfachen .Klappen Ventilen versehen 
werden, lieber einen (metallenen) Zapfen, dessen Umfang in die 
Saug- oder Druk- ( Gurgel-) Röhre der Pumpe durch Anschrauben 
eingepasst werden kann und dessen Axe als enger Canal aus- 
l^bohrt ist, wird an seinem dem Pumpenstiefel zugekehrten Ende 
ein feines Goldschläger- oder Guttaperchahäutchen durch eine 
Schnur in einer eigenen Kinne befestigt. Der Peripherie des 
centralen Canales nahe, werden drei Schnitte derart durch die 
Haut geführt, dass sie die Richtung der Seiten eines gleichsei- 
tigen Dreieks haben, ohne jedoch bis in die Winkel des Dreieks 
zu reichen. 

Will man sich von der Wirkung eines solchen Ventils ganz 
genau belehren, so umschliesse man sein der Haut ent'^egenge- 
seztes Ende mit dem Mund. Fs wird. dem ausgeblasenen Luft- 
strom kein Hindemiss eutgegensezen , aber beim Einsaugen die 
Luft absperren. Nimmt man nun den Zapfen umgekehrt in den 
Mund, so bemerkt man auch die umgekehrten Eigenschaften des 
Ventils. Im ersten Fall ist es ein Druk-, im leztern ein Saug'- 
rentil. Es findet nicht selten bei Pumpen, namentlich solchen, 
die der Bewegung gasförmiger Flüssigkeiten dienen, Anwendung. 



112 B. Specieller Theil. 

Höhle durch eine Pumpe luftleer gemacht wird, oder 3) mit 
elastischen Ventouseu, die durch ZusammendrOken luftleer ge- 
macht werden. 

Im erstem Falle (beim Schröpfen mit der Lampe) wendet 

man töpfchenförmige Gläser (Schröpfhörner) an, die man in der 

* nächsten Nähe der Stelle, an welche sie gesezt werden sollen, 

rascl^und ohne die Ränder zu erhizen über die Flamme einer 

« 

"Weingeistlampe hält und in senkrechter Richtung auf die be- 
treffende Hautstelle applicirtj wo sie sich unter Wölbung der 
von ihnen umfassten Haut festsaugen. Beabsichtigt man hiemit 
eine Blutentziehung zu verbinden , so werden , wenn die von 
Ventousen bedekten Hautpartien gehörig turgesciren, die Schröpf- 
gläser wieder abgenommen und die jezt wieder blossen Stellen 
mit dem Schnäpper scarifizirt. Durch Wiederäufsezen der 
Gläser fliesst nach dem Princip der Sprizen und Pumpen reich- 
lich Blut aus der Haut in dieselben ein. Die ausgetretene Blut- 
masse wird je nach der gewünschten Stärke der Blutentziehung 
öfter entfernt und der Schröpfkopf von Neuem aufgesezt. 

Bei der Anwendung der Schröpfpumpen hat man keine 
Lampe nöthig, da hier jeder Scbröpfkopf oben mit einem durch 
einen Hahn verschlossenen Ansazrohr versehen ist, auf welches 
eine Saugpumpe direkt oder durch weniger bequeme Vermitt- 
lung eines elastischen Schlauches passt. Die hiezu gebräuch- 
lichen Schröpfgläser sind auch grösser (meist für verschiedene 
Applicationsorte von verschiedener Grösse), da mit der Pumpe 
eine viel intensivere Luftverdünnung vorgenommen werden 
kann, als mittelst der "tiize eines Lamp^nfeuers. Wegen ihrer 
Grösse und der stärkern Luftverdünnung resp. mäjchtigeru Saug- 
kraft hat man bei ihrer Anwendung nicht so viele Ventousea 
nöthig, als beim Schröpfen mit der Lampe. 

Macht man von diesem Apparat beim Schröpfen Gebrauch, 
80 unterscheidet sich die Operation von der vorhergehenden nur 
dadurch, dass man die Ventousen mit geöffnetem Hahn und mit 
angestekter Pumpe geradezu auf die Haut andrükt, mit dem 
Pumpenstempel so viel Luft auszieht, dass die Gläser nicht mehr 
wegfallen und die Haut unter denselben turgescirt, dann den 
Hahn schliesst und die Pumpe auszieht, um sie in Verbindung 
mit einer weitern Ventouse wieder zu benüzen. 

Die dritte Schröpfmethode hat vor den zwei obigen nur 
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den Vorzug, dass der Apparat compendifSser ist, dagegen steht 
sie denselben dadurch weit nach, dass die elastischen Ventousen 
nicht durchsichtig sind und ihre Saugkraft nicht viel grösser als 
die der ordinären Ventousen, während ihr Preis um ein Bedeu- 
tendes höher als bei diesen ist. Da man also für die meisten 
Fälle ein ganzes Duzend elastischer Ventousen nöthig hat , so 
kommt der -Apparat fast so hoch zu stehen , als der treffliche 
Schröpfwerkzeug mit der Pumpe. 

Die elastischen Schröpfköpfe, aus dikem vulkanisirtem Caut- 
Bchouk gebildet, werden ganz so yie der Tire-mamelon und 
der Tire-lait behandelt. 

W^ie schon bemerkt, kann an der ganzen Oberfläche des 
Körpers geschröpft werden; doch sind es namentlich der Büken, 
der Naken, die Brust, die Gelenksgegenden, die Innenfläche der 
Schenkel, seltener die Schläfe, Stirne und Bauch, wo Schröpf- 
köpfe applicirt werden. 

* Mail schröpft daselbst blutig: bei Entzündungen der be- 
nachbarten Theile (Wirbelsäule, Lunge,* Pleura, Gelenke), oder 
om ableitend zu wirken, (bei ifirncongestionen im Naken, bei 
Gebärmatterleiden an der Innenfläche der Schenkel) , oder end- 
lich , um nebst kräftiger Revulsion eine Verminderung der ge- 
sammten Körperblutmasse zu bewirken, längs der Wirbelsäule. 
Das trokene Schröpfen wirkt nur revulsorisch, und es sind 
namentlich die Junod 'sehen Ventousen, die sich als äusserst 
kräftige Ableitung (Hämospasia yiaxi^oxTiv) bei Gehirn-, «Augen-, 
'Lun^en.-^ Herzleiden, u. s. w. empfehlen (vergl. Dr. R. Ficinus, 
die Hämospasie, Leipzig 1848). 

Schliesslich erwälwie ich unter den auf die allgemeinen 
Deken anwendbaren Saugapparaten noch des künstlichen Blut- 
egels von Sarlandiöre; er ist der Repräsentant aller Be- 
strebungen, an die Stelle eines schwer zu ziehenden und zu 
pflegenden , kostbilligen , aber bis jezt kaum entbehrlich ge- 
wordenen Thieres, das im Besize eines natürlichen Schröpf- 
apparates ist — einen ebenso einfachen aber viel billigern 
Apparat zu sezen. Diese Aufgalie ist bis jezt noch nicht völlig 
gelöst 

Der Apparat von Sarlandifere besteht im Wesentlichen aus 
einer gläsernen Ventouse, die in Verbindung mit einer seitlich 
daran angebrachten Saugpumpe steht und einem in der Axe der 
Sti'venberger, lujections- u. Saugapparate. ^ 



114 B. Specieller Theil. 

Yentouse befindlichen hermetisch schliessenden auf- urid abbeweg- 
baren Stifte, an dessen unterm Ende mehrere Scarificatoren ange- 
bracht sind. Hiedurch ist allerdings der Zahnapparat und Saugnapf 
des Egels wiedergegeben, aber in welch unbequemen Dimensionen 
gegenüber dem geschmeidigen, contractilen Thierchen, das selbst 
im Munde, an der Scheide, in der Afterspalte zu halben Duzenden 
angewandt werden kann. — Fürwahr, ohne gering von der Kunst 
der Menschen, von den Riesenschritten zu denken, mjt denen 
die Mechanik in neuerer Zeit der Losung der complicirtesteh 
Probleme zueilte — wie kindisch und unbehilflich sind alle 
ihre Werke gegenüber den Vollkommenheiten , mit denen die 
Natur auch ihre geringsten Geschöpfe ausgerüstet hat. 

Umsomehr wollen wir in all unserm Thün gehorchen ihren 
Winken, folgen ihrem Vorbilde und schöpfen aus den unendlich' 
reichen Quellen, die sie Denen gastlich erschliesst, die da stre- 
ben nach Erkenntniss und Wahrheit. 

Und vor Allem belausche der Arzt den geheimnissvoll^ 
stillen Gang ihrer Triebräder und die Geseze ihres Ganges, da- 
mit ihre Wege, ihre Geseze auch die seinen werden. 
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